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Und noch einmal Pod und Vppelskirch

Jn einem augenſcheinlich von gut informierter Seite aus
den Artikel eroriert, wie eine Stuitgarter Parteitorreſpon
mitteilt, das Stuttgarter Zentrumsblatt die Frage: Wer

war der mächtige Gönner, der in der Lage
war, der Firma Tippelskirch einen ſolchenMonopolvertrag zu verſchaffen? Wenn Müller
und Schulze aufs Koloni gegangen wären, ſie hätten nie
einen ſolchen erhalten. Was alſo hatte Tippe skirch voraus,
daß er ſchon 1896 ſo gut abſchloß Die Billigkeit ſeiner
Waren in keinem Falle, denn „ſchon an der Wiege
des Tippelskirch- Vertrages ſtanden die
Prozent Zuſchlag zu fertigen Waren, die
Tippelskirch erhob.“ Und zum Beweiſe dafür, daß
dieſer Zuſchlag ſchon 1896 im Auswärtigen Amt be
kannt wat, erzählt das Blatt i gen

Der Leiter einer edition in die Südſee kannte damals
die Quelle, aus der Tippelskirch bezog, und er kaufte bei
dieſer ſeihſt ein, z. B. tronentaſchen zu 1.60 Mk., fürwelche Ti pelstirc damals 3.20 Mk. erhielt, alſo 100 Pro-

7 Aufſchlag! An der Legationskaffe fielſchon damals dieſe rieſige Differenz auf;
man hat ſich wohl auch an Tippelsirh gewendet, aber ohne
Erfolg; er meinte nur zu Leiter jener edition:
„Wie können Sie nur ſo meine ſchönenPreiſe verderben!“

Doch trotz dieſes und weiterer ähnlicher Erlebniſſe blieb Tippels
kirch obenauf. Es fällt ſehr ſchwer, wie das Blatt zutreffend
bemerkt, als Grund hierfür allein die Unfähigkeit der Beam
ten anzunehmen. Es müſſen andere Einflüſſe geherrſcht haben:r c einflußreicher z mächtiger G
ner er t a wenn Komme enrat Hecht reden S etifer Deſſen Korn Aen
habe jahrelang vergebens geſicht, auch Lieferrmgen für die
Kolonialabteilung zu erhalten. Er habe ſich nie erklären kön
nen, warum er mit allen überſeeiſchen Verwaltungen ins Ge
ſchäft kommen konnte, nur mit der deutſchen Kolonialabteilung
nicht Dort fand er ſtets feſtgeſchloſſene Türen und der Riegel
an der Tür hieß Tippelskirch. Seit einigen Jahren klage
aber Hecht nicht mehr. Er ſei ein ſehr gewiegter Geſchäfts
mann, und ſo ſei er jetzt mit Tippelskirch und Podbielski eng
befreundet, er ſei auch Mitglied des Jmmobilien-Syndifats,
das die Fabrik für Tippelskirch in der Lehrterſtraße erbaute,
und ſomit Aſſocié des Herrn Landwirtſchaftsminiſters ge
worden!

Jn letzter Zeit habe man vielfach den Gönner von Tippels
kirch in der Perſon des jetzt ausgeſchiedenen Geheimrats Hell
wig vermutet. Das bezweifelt das Blatt jedoch. Hellwigs
Einfluß war gewiß groß, das beweiſe ſchon ſein kolonialerEhrentitel „Papa Helwig. Sein Einfluß hätte bekanntlich

ſo weit gereicht, „daß ein aktiver Staatsſekretär
bei einem Hauptlieferanten der Kolonialabteilung (Lenz) anti
chambrierte, um eine Aufſichtsvratsſtelle in den Geſellſchaften
dieſes tüchtigen Unternehmers für Hellwig zu erhalten“. Hell-
wig und der Perſonalreferent König hätten in der Tat all

mächtig im Amte gewirkt. Auch bei dem Abſchluß der Tippels
kirch- Verträge war Hellwig hervorragend beteiligt; ja „es ſteht
auch feſt. daß derſelbe der Firma Tippelskirch
über den Wortlaut des Vertrages hinaus
noch mündliche Zuſicherungen gegeben hat,
die jetzt ein Haupthindernis der ſofortigen
Löſung bilden.“

Die Kolonialabteilung erachte ſich an dieſe münd-
lichen Zuſicherungen gebunden, obgleich doch Hellwig weder be
fugt noch berechtigt zu ſolchen Zuſicherungen war und noch
dazu jetzt aus dem Amte ausgeſchieden iſt. Aber gerade dieſer
Umſtand, daß dieſe müdlichen Zuſicherungen jetzt noch ſo hoch
beweriet werden, lege die Frage nahe, ob die Firma nicht
noch über einen h ö eren Gönner verfügt, deſſen Jnſtru-
ment Hellwig ſchließlich nur geweſen ſei. Denn „allein hätte
ſelbſt der allgewaltige Hellwig ſolche Dinge kaum wagen kön
nen; er war ja noch lange keine Exzellenz Holſtein.“

Da richten ſich die Blicke denn auf einen anderen Namen,
Dieſen nennt das Zentrumsblatt aber nicht. Es geht hier
plötzlich von dem Gedankengange ſeines Artikels ab und bricht
eine Polemik mit dem erl. Tageblatt vom Zaun,
dem es vorwirft, daß es durch ſeine „plumpen, freihändleriſchen
Angriffe“ den Landwirtſchaftsminiſter Viktor v. Podbielski
viel länger geſtützt habe, als es ſelbſt dem Fürſten Bülow
lieb geweſen wäre.

Es ſcheint alſo, als wenn das Zentrumsblait den Land
wirtſchafts miniſter als denjenigen bezeichnen will,
der ſchon von Anfang an die Geſchäfte für Tippelskirch ge
deichſelt“ habe; doch ſpricht gegen dieſe Folgerung folgender
Schluß des Artikels:

Für die moderne dürfte esnut ſein, daß es ſind, welche die
er ehe in d er t ſpie4. olken und die Frage ch dem mäch-tigen Gönnerbegantworten: 1. Eine Frau,
die Geld vergeuden ſoll und deshalb als unzurechnungsfähig
bezeichnet worden iſt; 2, eine Fran die haßt, und deshalb
unzurechnungsfähig ſein ſoll; 3. eine Frau, die u rech

rauenbewegun
r raueneſer

nen verſteht deshalb gewiß zurechnungsfähig rverſchwendung, 4gge und Frauenmathematik ſind die
drei modernen öß die man kün s bei Beur'eilung ſol
cher Vorkommniſſe in Rechnung ſtellen muß. Dazu noch
eine „fromme Lüge“, dann gibt es hohe Prozente!

Damit ſchließt der Artikel des Zentrumsblattes, der überaus
charakteriſtiſch für die Art iſt, wie das Zentrum Aufklärung
in die Korruption und Wirrnis unſerer Kolonialpolitik hinein

zuführen ſucht. Anſtatt klipp und klar auszuſprechen, was er
weiß, macht der Gewährsmann des Blattes es ſich zur Auf
gabe, der Oeffentlichkeit neue Rätſel aufzugeben, mit denen
ſie ſich beſchäftigen ſoll, bis es ihm beliebt, die auf die Fol-
ter geſpannte Neugier durch ein weiteres Lüſten des Schleiers
wieder ein wenig zu befriedigen: So verhökert vielleicht ein
zeilenhungriger Schmok ſeine „Wiſſenſchaft“; aber Männer, die
als Politiker ernſt genommen werden wollen, ſollten ſolche
Wege verſchmähen.

Schließlich ſei dieſen Ausführungen unſeres Stuttgarter
Parte' genoſſen noch eine Mitteilung der Frankf. Ztg. an

gefügt, in der allerlei Enthüllungen enibalien ſind über die
Art, wie die Firma Tippelskirch ſich ihre Monopollieferungen
zu verſchaffen wußte. So habe zu den Hauptlieferanlen der
Firma Tippe skirch auch die Hamburger Firmagor
dan Ko. gehört. An dieſer Firma, die ſich trotz des
Wettbewerbes einer rheiniſchen Firma durch Separatver:rag
mit Tippelskirch Khakilieferungen mit 100 Proz. Gewinn ge
ſichert habe, ſolle auch Herr v. Podbielski betei-
ligt geweſen ſein. Es wäre deshalb immerhin von
Intereſſe zu erfahren, ob der Landwirtſchaftsminiſter nach
ſeinem Ausſcheiden aus der Firma Tippelskirch auch alle
anderen Beteiligungen löſe, da ſonſt ein finan-
zieller Zuſammenhang mit der Tippels-
kircherei nach wie vor beſtehe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. September 1906.

Umzug in Berlin.
Mit der vielbeſprochenen Ernennung des Bankdirektors

Dernburg zum Leiter des Kolonialamts ſind natürlich noch
nicht alle Perſonenfragen erledigt, die durch den Kolonial
ſkandal aufgerollt worden ſind. Zunächſt muß ja der beliebte
Erno, der durch den Amtsantritt Dernburgs arbeitslos ge
worden iſt, eine andere Stellung erhalten in der er ſeinen
Urlanb fortſetzen kann. Als 2 e Stellung nennt eine
Berliner Korreſpondenz den Botſchafterpoſten in Paris, ſie

aber ſogar von der Deutſchen Tageszeitun
ſagen laſſen, daß der Erbprinz von Hohenlohe nicht die
diplomatiſche Exfah beſitze, die von dem Jnhaber einer ſo

er re g. denann en mu o eine Verſorben wehen Wie weniger verantwortungsreich aber chenſs

tandesgemäß iſt wie der Botſchafterpoſten in Paris.
Dann Podbielski? Bleibt er oder geht er? Die Täg-

liche Rundſchau will endlich die definitive Löſung dieſer
Rätſelfrage erhalten haben. Pod hat nach dieſer Quelle dem
Kaiſer über ſeine Beziehungen zur a Tippelskirch Vortraggehalten und ihm die Löſun dieſer ziehungen gemeldet, was

den Kaiſer ſehr befriedigt habe, ſo daß das Ab n „nicht
mehr als exiſtierend“ betrachtet werden kann. chtsdeſto
weniger ſei als ſicher anzunehmen, daß der Miniſter nach der
Erledigung des Falles Klee die gleich nach den Manövern
zu erwarten ſei, ſein Abſchiedsgeſuch erneuern werde. Dann
ſoll ihm die erbetene Entlaſſung mit höchſten Ehren, unter Ver
leihung des Schwarzen Adlerordens gewährt werden. Wir
können dieſe Mitteilungen dahin ganzen daß Herr v. Pod-
bielski die gewonnene Muße dazu benutzen wird, auf ſeinem
Gute Dallmin, wo die r in hoher Blüte ſteht, ſeine
Lebenserinnerungen ſchreiben wird, die den Titel tragen werden
„Wie ich zum Schwarzen Adlerorden kam,“ aber ebenſowenig
erſcheinen werden, wie der dritte Band von Bismarcks Ge
danken und Erinnerungen. Dallmin iſt u ſchon ein
zweites Friedrichsruhe z Wie die Deutſche Tages-
zeitung erzählt, wallfahrteten am Sedantag die Primaner

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

28]
Ueberfluſſe fand er einen Brief von ſeinem bedeutend-e vor, t ſchrieb: wenn man nicht beſſere Arbeit

müſſe er weiter gehen.
ld ritz St weſen, der wildeſte,was deſhe 5 ne e eiheekefe ſah, er konnte

iefere,

aber auch der geſchineſte
ür den wildeſten gelten; das regte ihn noch mehra 4 Unangenehme, de er bis jetzt, ne in Vudbat

ver per ebeeb ten hatie, drang nun unabwehrbar zugleich
ihn herein.u Geſellen, von denen wir den Saalfelder bereits kennen,

waren ebenſo erſtaunt, als es der Lehrling geweſen, wie ſie
langſam und mit Gähnen daherſchlendernd, den Meiſter ſchon

vorfanden, und zwar mit zornigem Geſicht.
Der Saalfelder meinte, ihn zu gewinnen, wenn erdeſſen geſtrige n der Schwane, die ſchon bekannt

eworden war, durch Lob und Preis verherrlichte. So war es
wiederöfter t Weiter zu machen. Die-a r elhah a genteil. Se Meiſter Ken eine ſtrenge

terin an. and ſich, daß ein T er Teil des ehe
mals an erkzeuges sggslich t hlte, ein anderer
in den trauri t uſtänden war. Das e davon fiel da

aalfe der auf der Stelle fortgeſchickt wurde undder ſich in v e en a e wußte,
n cgenheſt gehabt ſein

Das langee en ar e eeben

worden, als elwovor ihm ekelte, als er
t dem Schniher durch ſeine dicken Locken fuhr und ihrer

wilden

Ein
e

ni 7
Hoda ut wer esen fertig und hatte fich zur

Arbeit auf ſeine Schnitzbank geſetzt, als der alte Meiſter
Schramm in die Werkſtatt trat.

ir wiſſen welchen Erfolg ſeine Mahnung hatte.
Die Aenderung, welche der Holders- Fritz mit ſeiner Lebens

weiſe vorzunehmen im Begriffe war, ſollle das Werk ſeines
freien Eniſchluſſes ſcheinen. Sie ſollte womöglich den Leuten
zum Trotze geſchehen. bDie Leute hatten natürlicherweiſe von Anfan
Treiben nicht rühmenswert gefunden. Es war
worden, Mißbilligung zu verachten, als enutzen; und
wie der uſch in r m geren Beifallsbedürftigkeit end
lich in jeden Tadel einen Beiſaß von abgezwungenem Lob
oder gar Bewunderung hineinhört, ſo war es dem Holber mit
dem Namen des wilden S egangen. Jn dem Kreiſe ſeinerKameraden vorlor er gſlmäh i vollends das Ohr für rechtes
Lob. Eine Reibung ſagte ur andern; ſeine erſt eigenwillige
Abſonderung zwang ihn en lich, die Gewalt der öffentlichen
Meinung, der kein eignes Gemüt ſich entziehen kann, da
ihm der Weg freiwilligen Einſtimmens nicht mehr offen ſtanddurch den Dro anzuerkennen, den er iht gefliſſentlich bei
jeder Gelegenheit entgegenſehte.

Die Ermahnung des alten Meiſters mußte deshalb das
Gegenteil von dem bewirken, was dieſer damit beabſichtigte.

rklich hätte der Trotz, wider die Meinung der Leute zu
ſchwimmen, den Holders-Fritz faſt zu einem Rückfall in ſein
altes Treiben verleitet, wenigſtens zu einer auffallenden Kund-
gebung gegen dieſelbe. Er wäre dein alten Meſſter nachge
rannt, um vor ſeinen Augen in das erſte, beſte Wirtshaus ein
utreten. Aber zur rechten Zeit fiel ihm ein, daß er dann inſeinen geſchorenen Haaren nur einen Beweis für das Gegen

chau tragen würde.
e mußte mit ſeiner Arbeit vor Stoa

inagus. Er ſelber riegelte das Tor hinter ihm zu. Die offene
ür in dem Stadelgarien gab ihm Licht genug. Niemand ſollte

ihn ſehen, bevor ſeine Haare wieder zu der alten wilden Herr
n waren.außen hielt mancher x eine Weile an, um

bei dem Lehrjungen ch dem Fritz zu forſchen. Es kam
auch mancher um nach beſtellter Arbeit zu n oder neue zu
beſtellen. re der Fri en wilde u leben und
wundern dann er und ſagte: a, denen roſoll s anders werden.“ el e ihn aber und n

an ſchon ſein
leichter ge

teil zur

Der Lehrju den Stadel

er möge ſich beſſern dann war es gut für den neuen Entſchluß
des Friß, daß er gegen ſeine Haare gewütet hatte. Zum Glück
eſcheh das erſtere öfter, als das leßtere. „Wenigſtens ſollen
e incht denken,“ ſagte er, „daß ich's tue.“
Vor Zorn und Langerweile bei der Arbeit, die ugt eraten

wollte, ſchnitt er zuweilen wie raſend in die Reife hinein.
Dann ſagte er ſich: „Pſui, Burſch'! Das iſt immer wieder das
alt Wildern, und der Heiterethei und allen Leuten zum Trotz
werd' ich ein andererl!“

Mittags ließ er ſich das Eſſen holen. Er konnle ſich denken,
die Großmutter, die ihm ſein Hausweſen beſorgte, weide ſelber
kommen um zuſſſehen, was er mache, weil ſie an ſeinem unbe
rührten Bett bemerken mußte, er ſei über Nacht außen geblie
ben. Er ließ es ihr verbieten. Er fürchtete auch ihre Freude,
wenn ſie ihm ſeinen Aenderungsentſchluß anwerkle, würde ihm
dieſen verlkeiden.

Allmählich begann die Arbeit, mit der er üch zuerſt nur zu
betäuben geſucht, ihn S zerſtreuen. Darüber fand er ſeine
Luſt daran wieder. nn 3 er mit Freude, wie ſie ihm
beſſer gelang, immer ſchneller ihm von den Händen ging.

Abends freute er ſich über die kräftige Müdigkeit, die ihmeine Nacht geſunden Schlaſes verſprach. Das war eine ganz

andere Empfindung, als die geiſtige Abſpannung von dem
wilden Müßiggang. Ex p. lte, ſogar die Folgen der lehzlen
wilden hatte die Arbeit und die wieder erwachte Freude
daran beſei et Nach dem Feierabend ging er nicht heim,
Die Werkſtaik begann ihm ſo lieb zu werden, daß er
nicht von ihr krennen te. Aus Stroh te er ſich ein
Lager zurecht. Der Lehrling mußte ihm ſein Kopftkiſſen und
ſeine Decke herbeiholen.

Ehe er ſich darauf zur Ruhe begab, ging er durch die
intertür in den großen Gras und Anngarten der zum

Stadel gehört, hingus, um die Abendkühle zu genießen.
Er hatte die ſchöne Ruhe in der Bujſt womit eines ſonſt tndurcharbeiteter z lohnen v e r en e

wie es will, der Arbeiter fühlt, e
hat, in wagr ſelbſt die Sorge um den en o hinit Heftigkeit eintreten darf. Er hat das Seine geän,

darf an e anderendie Seinen getan; er kann und
der auch das e für ihn tun wird als

Geriſehung folgt



des hiengymnaſiums dorthin, um dene lernen“, und der Lehrer du h
„vielgeſchmähten Mann“ eine 237 in er de Wunſch

ſprach, „Se. Exze möge in umtoſenden Brand
d recht lange dem Vaterland ſeine Kraen. re wird Sberlehrer ſein, noch ehe Pod den

waa er ſelbſt! Das Berliner Tageblatt hatte
bekanntlich berichtet, daß gegen den Reichskanzler von mili
täriſcher Seite intrigiert werde. Die Deutſche Tagesztg.
beſtreitet re Behauptung mit großer Entſchiedenheit.
Jntrigieren ſeien deutſche Offiziere noch nicht fähig. Sie
würden es“, fährt das Bündlerorgan fort, vielleicht erſt dann
werden, wenn das Offizierskorps ſich aus den Kreiſen rekru
tieren ſollte, die dem Berliner Tageblatt ſtammesver
wandt ſind. Herr Dernburg, der dem Berl. Tageblatt
bekanntlich ſehr enge „ſtammesverwandt“ iſt, mag für die
kleine Aufmerkſamkeit bedanken. Der Reichskanzler ſelbſt
hat, wie wir bereits geſtern unter Letzten Nachrichten mitteilten,
mit dem ihm eigenen Geſchmack ein neues Organ der Frei-
ſinnigen Volkspartei, den zweimal wöchentlich erſcheinenden
Berliner Beobachter zu ſeinem Sprachrohr gewählt, um
der Welt zu verkünden, er fühle ſich ſo ſtark wie nie und ge
denke auch ferner ſeine Arbeitskraft dem Dienſte des Kaiſers
und des Vaterlandes zu widmen. So verſichert wenigſtens der
Berliner Beobachter ſelbſt, und man wird erſt aus ſeiner
nächſten Nummer erfahren, ob er ſich nicht bloß einen paro
diſtiſchen Ulk geleiſtet hat.

und no

Einer, der für die Tippelskirch-Sünden büßen mußte.
Am Sonntag morgen iſt in Frankfurt a. M. Genoſſe

Quint, Redakteur der Volksſtimme, aus dem Gefäng-
nis en laſſen worden, in dem er wegen der Konto St.-Affäre
ein halbes Jahr hat ſehmachten müſſen. Unſer Frankfurter
Bruderblatt knüpft an die Nachricht von der Entlaſſung ſeines
Mitardeifers folgende zeitgemäße Betrachtungen:

Sechs lange Monate hat er dort ſchmachtien und all
die Entbehrungen und Erniedrigungen ertragen müſſen, denen
die Jnſaſſen einer ſolchen ſtaatiichen Zwangspenſionsanſtalt
unterworfen ſind. Wurden doch ſelbſt die Beſuche ſeiner Frau
und ſeiner Freunde auf das Mindeſtmaß beſchränkt. Und das
alles, weil er einen hohen Staatsbeamten des Koloniglamis
beleidigt haben ſollte. Selbſt wenn man annehmen wollte, daß
die Kritik, die er an dem berühmten Konto P. u. St. geübt,
nach bürgerlichen Rechtsbegriffen in der Form etwas zu ſcharf
geweſen ſei, ſo haben doch die ſpäteren Enthüllungen gezeigt,
daß ſie ſachlich nur zu kerechtigt war. Angeſichts dieſer Ent
hüllungen, der Aufdeckung eines zum Himmel ſtinkenden Ko-
lonialſumpfes, tritt die Ungeheuerlichkeit der Strafe, die Genoſſe
Quint für ſeine Kritik erleiden mußte, erſt recht voll in die
Erſcheinung. Es mag ihn mit Genugtuung und Freude er-
füllen, daß in der Zeit der ſechsmonatlichen Strafverbüßung
der Stein ins Rollen gekommen iſt, durch den die ganze Tippels-
kircherei aufgedeckt wurde. Heute würde wohl kaum Fürſt
Bülow für Herrn Kolonialdirektor Stübel nochmals Sirafan-
trag ſiellen, denn, wenn auch an ſeiner perſönlichen Jntegrität
nicht gezweifelt werden ſoll, ſo ſteht doch unzweifelhaft feſt, daß
ſein Verwaltungsſyſtem durch die Erzbergerſchen Enthüllungen
bis auf die Knochen kompromittiert iſt. Dieſe Tatſache mag
unſeren Kollegen all die Unbill vergeſſen laſſen, die er in den
ſechs Monaten hat erdulden müſſen. Sie wird für ihn ein An
ſporn ſein, auch ferner rückſichſslos das zu ſagen und zu ſchrei
ben, was notwendig iſt, um dem Volke die Augen zu öffnen
über den Klaſſenſtaat und ein Klaſſenſyſtem ſchlimmſter Art.
In dieſer Hoffnung heißen wir unſeren Kollegen in der preu
ßiſch- deutſchen Freiheit herzlich willkommen!“

Nette Ausfſichten.
Ein bürgerliches Korreſpondenzbureau meldet:

Die Sitzungen des Bundesrats werden erſt Ende September oder Unfang Oktober wieder nnen. Außer den
ſozialpolitiſchen Geſetzen über die Rechtsfähigkeit der
vereine und die Sicherung der Bauhandwerkerforderung
wurden von Vorlagen, denen der Bundesrat die letzte Formu geben habe, u e Novelle zum Börſengeſetz genannt.
Be ürdigerweiſe ſind bei dieſer Aufzählung in der Preſſe
die neuen Steuergeſetze ganz vergeſſen worden. Map
oll nicht meinen, daß na nnahme der 37 im

ai d. J. das Reich nun im Golde ſchwimme. Das iſt keines
wegs der Fall und das Gegenteil macht ſich bei der Etat
aufſtellung ſehr fühlbar. Wie erinnerlich, hatte das Teige:
ſchatzamt den Fehlbetrag der kommenden Jahre im Be-

arrungszuſtand auf 230 250 Millionen Mark berechnet.
ie Steuerkommiſſion hatte auf Grund ſorgfältiger Er-

wägungen und Berechnungen zugeben müſſen, daß mindeſtens200 Millionen Mark et werden müßten. n
haben aber Kommiſſion und Plenum durch ihre Vorſchläge
und Beſchlüſſe nur einen Betrag von etwa 180 Millionen
Mark zur Verfügung geſtellt. Es wird alſo daran gedacht
werden müſſen, auch die vom Reichstag in der Form von
Reſolutionen gewünſchten Steuern, vielleicht die Wehrſteuer
oder auch die Mühlenumſatzſteuer ihrer Verwirklichung
näher zu führen. Zugeſagt iſt bereits die Abänderung der
Maiſchraumſteuer, deren nachteilige Folgen für den Reichs
fiskus durch das Anſteigen des techniſchen Konſums an
Spiritus immer fühlbarer werden. Auch über dieſe finanz-
en Pläne wird ſich der Bundesrat in Kürze ſchlüſſig
ma n.Kaum alſo, daß das neue Steuerbukett gepflückt worden iſt,

begibt man ſich ſchon wieder auf die d nach neuen Steuern.
Auch mit der Wehrſteuer ſoll das Volk z werden Da
für ſoll den Agrariern die Branntweinliebesgabe unangetaſtet
bleiben

erufs

an dem Tumulte die Spitze m Der Anlaß zu dem

letzungen im Geſichte zu. An Kopf und Händen blutend,
blieb er längere Zeit auf der Gaſſe liegen. Natürlich wurde
dieſe Ungezogenheit von dem angeſammelten Publikum nicht
gleichgültig hingenomnen. Man wollte den Laden ſtürmen
nd hatte nicht wenig Luſt, den Jnhaber des Geſchäfts zu
lynchen. Polizei war anfangs nicht zur Stelle, ſo daß ſich
wohl 100 bis 200 Perſonen anſammelten. Als dann
Schutzleute erſchienen, war es nur natürlich, daß dieſe n
die ſofortige Ruhe und Ordnung herſtellen konnten. Die An
ſammlung der Menſchenmaſſe lockte immer neue hinzu. Dazu

e

Schnurgaſſ ken Zeitene eaber den bis ſeht no onnen vorgehenden Schuhleuten ge

lungen, die Ruhe wenn ni ypdes 8. Rebiers herbei n er8 ſchneidi Polgeltore et mit bis m r dazwiſ
fuhr und damit natürlich das Gegenteil erreichte. Mit ihmen men leute re Wenn aber ein Haufen Schutz
leute verſammelt iſt, ſo iſt dase nan n werpunkt i n en ſtrömtelege e Körf an Kopf

beſeht. Hundert Neugierige ziehen bekanntlich tauſend Fra-
gende an und ſo gab es bald einen allgemeinen Tumult.

Nunmehr war aber die Polizei am Ende ihrer Weisheit
und ſie fing an, mit dem Säbel in der Fauſt und herabge-
laſſenen Sturmkeiten Bahn zu z erreichte damit aber
natürlich weiter nichts, als daß die Maſſen die Nebengaſſen
füllten und ſo bald auf dieſer, bald auf jener Stelle durch
brachen und die Polizei verhöhnten. Leider gibt es bei ſol-
chen Anläſſen ja immer Leute, die ſich nicht beherrſchen kön-
nen und ihren Unmut an der Polizei guslaſſen. Aber das
iſt zweifellos, daß auch die Polizei der Situation nicht ge-
wachſen war. Jnzwiſchen war die Zahl der Schutzleute min
deſtens verzehnfacht worden von allen Revieren eilten ſie im
Laufſchritt herbei. Dadurch wurden auch die übrigen Paſſan-
ten auf die Vorgänge in der Altſtadt aufmerkſam gemacht und
eilten nun dahin, um zu ſehen, was „ſos“ ſei. Als dann
auch noch die Berittenen in Galopp auf dem Schau
platze erſchienen, da wurde die Erregung immer größer. Jmmer
neue Maſſen ſtrömten hinzu und füllten die Straßen. Dabei
beſtand der Zuzug zum Teil aus ſolchen Elementen, die ſich
keine Gelegenheit am Radaumachen entgehen laſſen. Jede
Verhaftung, jedes Vorgehen der Schutzmannſchaft wurde mit
Gejohle und Pfeiſen begrüßt. Dadurch verlor die Polizei faſt
vollkommen den Kopf. Auch fehlte es anfänglich an einer ein-
heitlichen Leitung. Jeder Schuhmann arbeitete ſozuſagen auf
eigene Fauſt. Wo man durch wollte, war geſperrt und über
all regnete es Kaſernenhof Kommandos, untermiſcht mit
Schmeichelnamen, wie „Sie dreckiger Bauer Sie Lausbub

Rotziunge“ uſw. Das mußten ſich Leute gefallen laſſen,
die ruhig vor ihrer Türe ſtanden. Die Berittenen ritten faſt
in den Hausflur hinein. Zahlreiche Verhaftungen wurden
vorgenommen; darunter ſind aber ſicher viele, die nicht wuß-
ten, warum ſie verhaftet wurden. Knüffe und Püffe, Bearbei-
tungen mit der Fauſt, alles das waren oder ſollten die Mittel
ſein, den Verkehr aufrecht zu erhalten.

Nach einer weiteren Meldung ſollen zur Bewältigung des
Tumultes etwa 150 Schutzleute aufgeboten worden ſein. Und
daß dieſe ſehr rückſichtslos vorgegang!n ſind, zeigt nachfolgende
Schilderung der Verletzungen. Schwerverletzt wurde der 25jäh-
rige Maurer Müller, der je einen Säbelhieb in den Rücken
und in die linke Bauchſeite erhielkt. Die Rückenwunde war
etwa 15 Zentimeter tief, und das Rückgrat wurde verletzt.
Der Mann wurde bewußtlos ins Bürgerhoſpital gebracht. Der
42jährige Fuhrmann Greiner erhielt eine ſchwere Verletzung

an der linken Hand. Die Weichteile des Handge-
lenks wurden bis auf den Knochen durch-ſchlagen. Der Tagelöhner Roth erhielt einen Säbelhieb
über den Kopf. Der Schwerverletzte wurde in das Bürger-
hoſpital transportiert. Leichte Verletzungen erlitten: der Mau-
rer Mork einen Säbelhieb über die linke Hand, der Arbeiter
Seib einen Säbelhieb über den Rücken.

Jn der bürgerlichen Preſſe wird hehauptet, daß die Tumulte
auf den Bierkrieg zurückzuführen ſeien. Tatſächlich hat die
organſſierte Arbeiterſchaft mit der ganzen Affäre gar nichts zu
tun, ebenſowenig iſt der Bierkrieg die Urſache davon.

Soviel haben aber die Frankfurter Ereigniſſe vom Dienstag
abend wieder gelehrt, daß die Polizei mit dem Säbel in der
Hand das Publikum nicht beruhigen kann.

Naumann und die „nationglen“ Muſenſöhne. Der
bekannte nationalſoziale Führer Dr. Friedrich Naumann hat
auf ſeine weitere u keit zum Kyffhäuſerbunde verzichtet
und iſt auf ſein Anſuchen in der Alten Herrenliſte des hieſigen
Vereins deutſcher Studenten geſtrichen worden.

Bekanntlich iſt Dr Naumann vor einiger Zeit vom Kyff
häuſerbunde ſcharf angegriffen worden wegen angeblicher Unter
Wypng der Sozialdemokratie in ſozialpolitiſchen Fragen.
Wird dem unverbeſſerlichen Schwärmer allmählich klar, daß er
mit ſeinen nationalſozialen Phantaſien bei der national
eſinnten“ deutſchen Bourgeoiſie und deren radaupatriotiſchenSagen keine Gegenliebe finden kann

Abermals eine Ausweiſung. Ein Jtaliener, welcher in
Elberfeld als Schachtmeiſter beſchäftigt war, hatte während
des Bauarbeiterſtreiks ſeine Landsleute auf die Lage des Streiks
aufmerkſam gemacht. Viele der W 7 des Südens“ hatten
denn auch die Streikenden unterſtützt. Durch ſeine Aufklärungs
arbeit ſoll ſich nun aber der chtmeiſter „läſtig“ gemachthaben und ſo erhielt er jetzt den Befehl, als laſuge Aus

länder innerhalb acht Tagen Preußen zu verlaſſen! So
lange die ausländiſcher Arbeiter ſich willig als r
benutzen laſſen ſolange ſind ſie lieb' Kind. Wagt es aber
einer von ihnen ſich auf ſeine Arbeiterrechte zu beſinnen, dann
v der preußiſchdeutſchen Staub von ſeinen Füßen

tteln

Zu einem Todesmarſch geſtaltete ſich ein am 1. September
unter drückender Hitze in der Nähe von Stuttgart ausgeführtes
Gefechtsexerzieren der 51. Jnfanteriebrigade. Unſer württem-
bergiſches Parteiorgan, die Schwäbiſche Tagwacht, weiß
zu berichten, daß eine große Anzahl Reſerviſten infolge der
geben Hitze umgeſunken iſt. Anderen Gerüchten zufolge ſollie Zahl der Gefallenen über Hundert betragen. Die Musr-

verwaltung hüllt ſich wie immer ſo auch hier in tiefes Schweigen.

Noch ein Todesmarſch. Nach Meldungen bürgerlicher
Blätter wurden beim Manöver des 14. (badiſchen) Armeekorps
im Hegau zwei Mann durch Hitzſchlag getötet. Etwa
500 Mann brachen infolge Hitzſchlages zuſammen.

Jn Südweſtafrika iſt der Oberleutnant Gademann in
ein Gefechte mit Hottentoten gefallen.

Ein Soldatenſchinder. Vor dem Kriegsgericht in Erfurt
halte ſich dieſer Tage der Unteroffizier Schmidt von der achten
Kompagnie des Jnf.-Regts. Nr. 96 (in Gera) wegen Miß-
handlung, Beleidigung und Abhaltens von einer Beſchwerde
führung zu verantworten. Als ſich das 96. Regiment im
Sennelager befand, hatte Schmidt als Küchenunteroſſizier den
Befehl zum Reinigen des Vorratsraumes er e.llt. Beim Nach-
ſehen bald darauf war der Beſehl noch nicht ausgeführt wor-
den, der Unteroffizier ſchlug deshalb den beim Eſſen ſitzenden
Musketier Müller, dem er übrigens den Befehl gar nicht er eilt
hatte, mit der Fauſt in das Geſicht und ſchrie ihn an: „Nun

hin, du Lump, Hund und Schuſt und beſchwere dich.“
r r antwortete darauf: „Das laſſe ich mir auch

nicht geſallen, ich beſchwere mich!“ Nach dieſen Worten griff
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der Vorgeſehte den Soldaten abermals an, warf iſchen
die Stühle und traktierte ihn mit Fau ſo dem

das Blut aus der Naſe ſtoß und ein Auge verMißhandelten einletzt wurde. Außerdem konnte der Soldat drei Tageeinen Arm nicht heben. Der Unteroffizier verſuchte len

Müller von der Erſt der Meldung abzuhalten und ver
ſprach ihm eine Entſchädigung, indes ohne Erfolg. Der
Soldat wurde wegen „Achtungsverleh ung
angeklagt, und zwar wegen ſeiner Antwort. Vor demGericht ſchahte der Unt zier Nervoſität vor; er wurde zu

nur drei Wochen Mittelarreſt verurteilt,
der Soldat einen Tag Mittelarreſt erhielt.

m

Ausland.
rankrei Das Ruhetagsgeſetz iſt nun in KraftJan unteenchnee der Pariſer Köhein mittelJndu

trie hatten wohl geglaubt, durch ihr großes Geſchrei die Hin
ausſchiebung des Geſetzes durchzuſehen. Sie hatten nach dem
Grundſatze gehandelt: Entweder ihr beſeitigt das Geſetz, oder
wir machen unüberwindliche Schwierigkeiten und das
Publikum dafür büßen. Namentlich hatten die Gaſtwirte die
fürchterliche Drohung ausgeſprochen, ihre Geſchäfte am Sonn
tag zu ſchließen. Nun, das Geſetz war 4 am letzten Sonn
tag in Kraft getreten, die Cafés und Reſtaurants auf den
Boulevards hatten ihre Pforten weit geöffnet. Die groß
ſprecheriſchen Herren hatten ſich alſo gefügt.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Spiel mit dem Feuer. Ein kaiſerlicher Ukas über

weiſt die Strafſachen wegen ſtaatsgefährlicher Propaganda unter
dem Heere an die Kriegsgerichte bei gleichzeitiger
Erhöhung des Strafmaßes.

Die Furcht vor Attentaten. Der neue Gouverneur von
Odeſſa, General Glagolef, hat ſeinen Sitz in demſelben Palais
genommen, den General Kaulbars bewohnte. Die Furcht vor
einem neuen Attentate gegen Generale iſt ſo groß, daß die dem
Palaſte benachbarten beiden Hotels ſowie auch eine ſonſt viel
beſuchte Familienpenſion beſtändig leer ſind. Zahlreiche Kut
ſcher wurden mit Gefängnis beſtraft weil ſie ſich weigerten,
Generale und andere hochſtehende Militärs zu fahren.

Neue Pogroms in Ausſicht. Der Bund der ruſſiſchen
Leute, bekannt unter dem Namen Schwarzes Hundert, nimmt
eine immer rückſichtsloſere Haltung an, die ſich jetzt ſowohl
drohend gegen die Geſellſchaft wie gegen die Regierung wendet.
An dieſe werden Forderungen geſtellt unter Androhung neuer

r wenn die Forderungen nicht erfüllt werden
ollten.

r gehören in Rußland zu den allergewöhn
lichſten Dingen. Es muß jedoch auffallen, mit welcher Hart
näckigkeit die offiziellen Organe immer wieder von aufgefundenen
Waffenlagern uſw. ſchwindeln. So wird auch jetzt wieder
einmal aus Moskau gemeldet: Während der Hausſuchung
wurde bei drei Zuhörerinnen der höheren Frauenkurſe ein
Gewehrlager entdeckt mit über 20 kg ronen, 10 Revolvern,
vier Gewehren, drei Bomben undeine enge revolutionärer Schriften. Jedenfalls iſt die
Polizei an der Errichtung dieſer Waffenlager nicht unbeteiligt.

Gefangenbefre Der Neuen Hamb. Zig. wird auswerden telegr ſiene
daß unter den Wachen vor dem Feſtungßer Biemere ausgebrochen e Es gelang den

euterern, 56 Mitglieder des verhafteten Revolutionskomitees
aus dem Gefängnis zu befreien, nachdem die Beamten über
wältigt worden waren. Die meuternden Soldaten ſind mit
ihren Befreiten geflüchtet.

Fules „Rechts“verfahren. Aus Petersburg wird
geſchrieben

Die ruſſiſche Juſtiz erhebt keinen Anſpruch, von der Regierunin politiſchen Sachen unabhängig zu ſ Sie ehe et

vielmehr zur an, den entionen der jeweiligen Leiter
des politiſchen Kurſes ſag zu folgen, und es iſt bekannt,daß ſogar eine und vie e Tat je nach der augenblicklichen

olitiſchen Stimmung und den Zeitumſtänden ga 2rteilt wird. Nur aus dieſem Geſichtspunkte i das Urteil

der Strafkammer gegen den früheren Redakteur
der Zeitung Naſcha Schisnj alias Norodnoje Chosjajſtwo
Wodowoſow Er war dreier Verbrechen ang
und zwar die Soldaten zur Gehorſamsverweigerung das Volk
ur Erhebung gegen die Staatsgewalt aufgefordert und die
egierungsorgane verleumdet zu haben und wurde ſchließlich

u einem Jahre Feſtungshaft und Verbot periodiſche Organe
uszugeben für 5 W verurteilt. Worin beſtanden ſeine

Straftaten? Die Soldaten wurden von ihm zur
verweigerung dadurch aufgefordert, daß er aus einem
blatt die Erzählung über eine Soldaten Verſammlung in Oſt
aſien abdruckte und in einigen Artikeln die von den Truppen
bei der Unterdrückung der Unruhen im Kaukaſus begangenen
Grauſamkeiten verurteilte. Aufreizung des Volkes gegen die
Staatsgewalt fand der Staatsanwalt in ein paar Zitaten aus
dem ſozialdemokratiſchen und der Abdruck des ſozialrevolutionären
Programms. Jn der Anklagerede gab der Staatsanwalt 7
zu, daß von einer direkten Aufforderung zur Gehorſamsver
weigerung und Aufreizung gegen die Staatsgewalt keine Rede
ſein könne, er bat aber den Gerichtshof zu berückſichtigen, daß
der Angeklagte ein hochgebildeter Mann iſt und ſo zu
verſteht, daß die Staatsanwaltſchaft mit der Anklageerhebung
einen ſchweren Stand hat bei den in ſeinem Blatte veröffent-

lichten Artikeln, man müſſe daher zwiſchen den Zeilen leſen.
Was endlich den dritten Punkt anbetrifft, ſo mußte der Staats
anwalt ſelbſt anerkennen, daß der Wahrheitsbeweis, den der
Angeklagte angetreten hat, geglückt ſei. „Aber“, fügte erpat etiſg hinzu, „wer weiß, was geſchehen, wenn die Zeugen

der Anklage erſchienen wären.“ Da ſie jed r icher
weiſe nicht zur Stelle waren, ſo blieb ihm nichts übrig, als
die Anklage in dieſem Punkte fallen zu laſſen. Wenn man
dieſem Urteil die Freiſprechung der Redakteure den und
Miljukow wegen Abdrucks des bekannten Appells der Arbeiter
delegierten zur Steuerverweigerung gegenüberſtellt, die vor
etwa 3 Monaten vor derſelben Strafkammer verkündet wurde,
ſo ſieht man eben wiederum, wie ſehr ſich die n ſeitdem
geändert haben, wie ſtark der politiſche Kurs der ierungtrotz aller feierlichen Verſicherungen, ihn ungeändert fortbeſtehen

zu laſſen, nach rechts e
Es ſteht damit im vo nklang, daß die früher von den

Gerichten gefällten Strafurteile von den Gefängnis Verwaltungen
eigenwillig und ohne W geſetzlichen Grund verſchärft werden.
Das geſchieht in der Regel dadurch, daß die ver nete
milde Feſtungshaft n weiteres in einfache Gefängnisha
umgewandelt wird. Manchmal werden die Gefangenen ohnei uſti tl Orten überführt. ve ſein da ehe et dec Shenen in Pet
ſchärfungen ausgeſeßt, die völlig ungeſetzlich ſind, und die Auf
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h erweiſe trotz aller Beſchwerden

aus itn l gehe ne ene
rogramm des reaktionären Bundes des Volkesveröffentlichen, das jedenfalls viel i hen a

e
le ſolutismus und Abſ

enden r des Reiches verſtößt,
t wen Se ſegne e igeedes Kabinetts Stolypin aus. wie Geſehrcgren

Die Auslieferung der in Hamburg Verhafteten wirdet von der hen R r verlangt. gibt vielen
pielen der bisherigen Auslieferungen muß man leider be

daß auch diesmal der ruſſiſchen Regierung Schergen
e geleiſtet werden.

Bericht
über die parlamentariſche Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

28. November 1905 bis 28. Mai 1906.
VIII.

Finanzreform Steuervorlagen Steuergeſetze.
(Fortſetzung.)

Die neuen Steuergeſetze ſehen in ihren wichtigſten, dlegenden Beſtimmungen wie folgt gtiot M
a) Brauſteuererhöhung.

An Stelle der bisberigen Brauſteuer, die im norddeutſchen
r iet (umfaßt alle Bundesſtaaten mit Ausnahme
von Bahern, Württemberg, Baden und Elſaß-Lothringen) vier
Mark pro Doppelzentner Malz betrug, treten dieſe Sätze:
von den erſten 250 Doppel-Ztr. 4.00 Mk. Doppel-Ztr.von den folgenden 250 3 7 T

er

4.50 v v
I I7 500 5.00 42 o 1000 a 5.50 xv 7 7 1000 h 6.001000 6.502 7 l 1000 7.00 v 92 2 1000 2 8.00 u l 9v v 1000 u 9.00 v w 2von dem Reſte e 190 tDie Brauſteuer wird von dem zur Bierbereitung verwende

ten Malze und Zucker erhoben. Unter Malz wird alles künſt-
lich zum Keimen gebrachte Getreide verſtanden. Der Bundesrat
ger ugt, den Zucker von den Brauſteuer gänzlich frei zu
aſſen.
Die Brauſteuer kann auch von dem zur Bereitung bierähn-

licher Getränke verwendeten Malze und Zucker erhoben werden.
Die Herſtellung ſolcher Getränke kann unter Steueraufſicht ge
ſtellt, auch kann die Verwendung von anderen Malzerſatzſtoffen
als Zucker verbbten werden.

r Bereitung von untergärigem Biere darf nur Gerſten
malz, Hopfen, Hefe und Waſſer verwendet werden (Surrogat-
verbot). Die Bereitung von obergärigem Biere unterliegt der
ſelben Vorſchrift, es iſt jedoch hierbei auch die Verwendung
von anderem Malze und von techniſch reinem Zucker aller Art
(Stärke, Trauben uſw. Zucker) zuläſſig. Für die Bereitung
beſonderer Biere, ſowie von Bier, das nachweislich zur Aus
fuhr beſtimmt iſt, können Abweichungen geſtattet werden.

Die Regievungsvorlage hatte dieſe Staffelung im
Entwurf vorgeſehen:
von den erſten 250 Doppel-Ztr. 7.00 Mk. pro Doppel-Ztr.,
von den folgenden 250 8.00

o 10.00e 2000 7 11.00 e 72 i 2000 7 12.00 e 7von dem Reſte 12.50Die übrigen Beſtimmungen im Geſetz entſprechen im allge
meinen dem Regierungsentwurf.

Um die Wirkung der erhöhten Brauſteuer wenigſtens etwas
abzuſchwächen, ſtellte die ſozialdemokratiſche Frak-
tion dieſen Antrag:

Für Rechnung von Kommunen oder Korporationen dürfen
vom 1. April 1910 ab Abgaben auf Bier und die
zur Bierbereitzung dienenden Stoffe nicht erhoben werden.

Der Steuerblock lehnte aber den Antrag ab, mit der heuchle-
riſchen Begründung, die Gemeinden, die Bierabgaben erheben,
können auf deren Ertrag nicht verzichten. Die Doppel-
beſteuerung des Bieres bleibt alſo aufrecht erhalten.
Erfolg hatte dagegen die Fraktion mit dem folgenden Antrag:

Der dem obergärigen Biere nach Abſchluß des Brauver-
fahrens zugeſetz,e Zucker unterliegt nicht der Brauſteuer.

Die Staffelſätze wurden in namentlicher Abſtimmung mit 146
gegen 113 Stimmen angenommen.

Die Wirkung der Brauſteuererhöhung iſt ſo eingetreten, wie
die Sozialdemokratie vorausgeſagt hat: die Brauereien haben
den Bierpreis erhöht, ihnen nach die Gaſtwirte, und die Kon-
ſumenten bezahlen die Zeche, wofür ſie in zwei Jahren bei
der Reichstagswahl der Reichstagsmehrheit und der Regierung
hoffentlich die verdiente Quittung ausſtellen werden.

d) enDer Eingangszoll beträgt für feingeſchnittenen Tabak und
Zigaretten 700 Mk. für einen Doppelzentner.

Außer den Abgaben von dem Tabak unterliegen der im
Jnlande geſchnittene Zigarettentabak und die im Jnlande her-
geſtellten Zigaretten ſowie die ungefüllt zum Ver-
kaufe gelangenden Zigarettenhülſen (Hülſen und
Blättchen) einer beſonderen Steuer, die beträgt:

1. Für Zigaretten: a) im Kleinverkaufspreiſe bis zu
15 Mk. das Tauſend 1.50 Mk. für 1000 Stück; b) über
15 bis 25 Mk. das Tauſend 2.50 Mk. für 1000 Stück;
c) über 25 bis 35 Mk. das Tauſend 3.50 Mk. für 1000
Stück; d) über 35 bis 50 Mk. das Tauſend 5 Mk. für
1000 Stück e) über 50 bis 70 Mk. das Tauſend 7 Mk.
für 1000 Stück; über 70 Mk. das Tauſend 10 Mk. für
1000 Stück.

2. Für Zigarettentabak: a) im Kleinverkaufspreiſe
über 3 bis 5 Mk. das Kilogramm 0.80 Mk. für ein Kilo
gramm; d) über 5 bis 10 Mk. das Kilogramm 1.60 Mk.
für ein Kilogramm; e) über 10 bis 20 Mk. das Kilo

3 Mk. für ein Kilogramm; über 20 bis 30 M.
das Kilogramm 4.80 Mk. für ein Kilogramm; über
30 Mk. das n 7 Mk. für ein Kilogramm.

3. Für Zigarettenhülſen und zugeſchnittene Zigarettenblätt-
chen 2 Mk. für 1000 Stück.

Der gleichen Beſterung unterliegen (ne ben dem feſtgeſetzten
Eingangszpil) auch die aus dem Auslande eingeführten Er
zeugniſſe. Als Zigarettentabak im Sinne dieſes Geſetzes gilt
aller feingeſchnittene Tabak, der im Kleinverkaufe mehr als
3 Mr. das Kilogramm koſtet. Ausgenommen ſind diejenigen
vom Bundesrate zu bezeichnenden feingeſchnittenen Tabake der

2

e Art, die zur Herſtellung von Zigarelten nachr nicht veuvendet werden. Der Bundesrat iſt ermächtigt,
Tabaler iſſe von der Art und Form der Zigarette, bei denen
das Papierdeckblatt fehlt oder durch eine andere Decke erſehzt
iſt, der gleichen Steuer zu unterwerfen.

In namentlicher on wurden dieſe Steuerſähe mit
180 S pen 112 Stimmen, bei drei Enthaltungen, angenommen.

Der Regierungsentwurf hatte für Zigaretten
einen Zoll von 1200 Mk. pro Doppelzentner vorgeſehen, ſowie
ſog Art der Beſteuerung:

as zur Herſtellung von Zigaretten beſtimmte Papier
(Zigaret!enpapier) unterliegt einer Steuer (Zigareitenſteuer)
und zwar gleichviel, ob das Papier zur gewerbsmäßigen oder
zur nichtgewerbsmäßigen Herſtellung von Zigaretten verwendet
werden ſoll. Unverſteuerles Papier darf zur Herſtellung von
Zigaretten nicht verwendet werden. Von dem aus dem Aus
land eingeführten Zigarettenpapier und den eingeführten Zi-
garettenhülſen wird die Steuer neben dem Zolle erhoben. Der
Bundesrat iſt befügt, Zigarettenumhüllungen, die als Erſatz für
das Zigarettenpapier anzuſehen ſind, ebenfalls der Zigaretten
ſteuer zu unterwerſen. Die Steuer beträgt für jede zur Her
ſtellung von tauſend Zigaretten mittlerer Größe er
forderliche oder für die genannte Zahl und Größe von
Zigaretten zugeſchnittene oder in Hülſenform gebrachte Pa
piermenge 3 Mk. Die einer Zigarette mittlerer Größe
entſprechende Papierfhäche beſtimmt der Bundesrat. Der Bun
desrat iſt ſerner beſugt, für die im Handel mit Zigarettenpapier
üblichen Formen und Einheitsmengen (Rollen, Hefte, Büchel-
chen, Packungen von Hülſen uſw. die Steuerſätze ſeſtzuſtellen.

Jn einer Menge von Beſtimmungen enthält das Zigaretten-
ſteuergeſetz Vorſchriften, die für Fabrikanten und Händler gleich
quälend und ſchikanös ſind außerdem wird dem diskretionären
Ermeſſen der Steuerbehörden der weiteſle Spielraum ein
geräumt.

m Jntereſſe der ohnehin ſchwer geſchädigten Arbeiler der
Zigarelteninduſtrie beantragte die ſozialdemokratiſche Fraktion,
im s 7 des Geſetzes das Verbot der Heimarbeit
auszuſprechen. Der Antrag lautet:

Die Anfertigung und Verpackung von Zigarettentabak,
Zigareiten, Zigarettenhülſen oder -Blältchen durch Perſonen,
welche allein oder mit Familienangehörigen oder mit ſremden
Perſonen in der eigenen Wohnung oder in Arbeitsſtätten
von Zwiſchenunternehmern im Auftrag und für Rechnung
von Unternehmern gewerblich tätig ſind und zwar auch dann,
z ſie die Roh und Hilfsſtofſe ſelbſt beſchaffen, iſt ver

oten.
Ueber das Elend und die lohndrückende Wirkung der Heim-
arbeit braucht hier kein Wort geſagt zu werden, trotzdem lehn-
ten die Parteien des Steuerblocks den Antrag ab. Dadurch
haben ſie den Fabrikanten auch fernerhin die Mittel gegeben,
mit Hilfe der Heimarbeit die Löhne und die Lebenslage der
Zigarettenarbeiter herabzudrücken. Das iſt eben bürger-
liche Sozialpolitik, die auch illuſtriert wurde durch
dte Ablehnung dieſes ſozialdemokratiſchen
Antrages zum 8 32 des Geſetzes:

Perſonen, die als Arbeiter oder Arbeiterinnen in der Zi-
garetteninduſtrie gearbeitet haben und innerhalb eines Jahres
nach Jnkrafttrelen des Zigarettenſteuer-Geſetzes durch Ein-
ſchränkung der Produktion, oder durch Verlegung der Fa-
briken, oder durch Uebergang vom Handbetrieb zur Fabri-
kation vermittelſt Maſchinen arbeitslos werden, er
halten Entſchädig.ungen, und zwar, wenn ſie zur
Zeit des Eintritts der Arbeitsloſigkeit mindeſtens ein Jahr,
aber nicht länger als zwei Jahre ſich als Zigarettenarbeiter
oder Arbeiterinnen ernährt haben, den Betrag eines
Jahresarbeitsverdienſtes, mindeſtens aber
fünfhundert Mark wenn der Arbeiter oder die Ar-
beiterin ſich länger als zwei Jahre, aber weniger als
zehn Jahre als Zigarettenarbeiter oder -Arbeiterin ernährt
hat, den dreifachen Betrag des Jahresar-
beitsverdienſtes, mindeſtens aber eintaguſend
und fünfhundert Markz; wenn der Arbeiter oder die
Arbeiterin ſich länger als zehn Jahre als Zigaretten
arbeiter oder -Arbeiterin ernährt hat, den fünffachen
Betrag des Jahresarbeitsverdienſtes,
mindeſtens aber zweitauſend und fünfhundert
Mark.

Die Ablehnung iſt um ſo verurteilenswerter, weil auch bürger
liche Redner zugeſtanden haben, daß die neue Steuer Arbeiter
brotlos machen werde und die bürgerliche Reichstagsmehr-
heit in anderen Fällen, wo es ſich allerdings um
Angehörige dev beſitzenden Klaſſen han-
delte, Entſchädigungen gewährte, z. B. beim Süßßſtoffgeſetz
an die Saccharinfabrikanten, bei der Aufhebung der Privat
poſten an die Unternehmer. Die eventuell brotlos werdenden
Zigarettenarbeiterinnen verwies man geradezu höhniſch auf die
Beſchäftigung in der Landwirtſchaft. Unverhüllter konnten die
bürgerlichen Parteien ihre Arbeiterfeindlichkeit nicht zur Schau
ſtellen, als durch ihr Gebaren beim Zigarettenſteuergeſetz.

Kapitaliſtiſche Korruption
Die gejamte hieſige bürger iche Preſſe kann ſich gar nicht

genug tun, wenn ſie in einem Arbeiterunternehmendie feinſte Unordnung entdeckt. n iſt 5 n er der
aRieſenkvrruption, die die c zritat rn e Geſell zeugt, von

anz hervorragender Nachſicht. o ſind wir z. B. höchſt ge
pannt, ob die Blätter von der folgenden Affäre, die in

Magdeburg ſpielt, außer dem in drei Zeilen mitgeteilten
Urtei ne den wahren Sachverhalt mitteilen werden.

Eine Großfirma, die Lunftrmg Schaeckel, hat ihre
Kunden um Hunderttauſende betrogen, wie in
einer Schöffengerichtsverhandlung, die in Magdeburg ſtattfand,
eſtgeſtellt wurde. Schon ſt Monaten munkelte man in
tagdeburg, daß die 3 irma Albert Schaeckel, eine der

erſten und angeſehenſten Firmen in Magdeburg, jahrelang hin-
durch bei Holzlieferungen ihren Kunden die Holzmaße zu groß
angegeben ünd durch dieſe betrügeriſchen Maßnahmen ihre Ab-
n um Hunderttauſende geſchädigt hatte. Der Gerichtsver
handlung lag eine Beleidigungsklage der Jnhaber der Maſchinenſabeit Mundlos Ko. in Magdeburg gegen den Kauf-
mann Scheffelke in Berlin zugrunde. ieſer Scheffelke
war Mitte der 90er Jahre Buchhalter bei der Firma Schaeckel
und erhielt als ſolcher Kenntnis von dem unreellen Treiben
der Firma. Als er dann ſeine Steuung m hatte,
machte er den übervorteilten Firmen von den Betrügereien
Mitteilung. Die Maſchinenfabrik Garret Smitt Ko.
verlangte daraufhin von der Firma Schaeckel 250 000 Mark.
Es kam zu einem Ausgleich dahingehend, daß Schaeckel
63 000 Mark zahlte. ie Maſchinenfabrik Schäffer KBudenbderg erhob eine Forderung von 52 000 Mark,über deren Erledi ung noch nichts bekannt iſt. Eine dritte
Maſchinenfabrik Mundlos K Ko beanſpruchte für den Fall
der gütlichen Einigung 200 000 Mk. von der Firma Schaeckel
und außerdem die Za ung von 200 000 Mk. zu irgend einem
wohltätigen Zweck. Mundlos Ko hatten dem Buchhalter

effe ke für ſeine Bemühungen den dritten Teil der Ent-S

S etwa 66 000 Mark rt.ne Kern mine zu einem Vergleich wagen La

e de r ea on erhlelten. v Verauf Veranlaſſung e VDrer ürgermeiſters e e

irma echt z tScha ve e e r e Mitteilunſ ß irm lind tSchaeckel ver r igert ei, doch t die irma Mundl
ei mil den Jnhabern

er Firma Shhardet

von dritier Seite kam der
Buchhalter Scheffelke zu dem Glauben, daß der Vergleich nur
eine Scheinvereinbarung und die Entſchädigungs-
ſumme von 200 000 Mark in Wirklichkeit voll gezahlt wordenſei. Er wäre alſo bei der ihm zugeſagten Entha igung für
eine „Bemühungen“ ganz vedentid zu kurz gekommen. Er

ſehte ſich wieder mit Mundlos Ko. in Verbindung und
kargte dabei nicht mit h Redewendungen. Vie Jn-

ber der Firma verklagten ihn deswegen wegen Beleidigung.
as Gericht verurteilte Scheffelke zu 300 Mark Geld

ſtrafe, weil er mit ſeinen Bemerkungen entſchieden zu weit
gegangen ſei, da ein Beweis nicht erbracht ſei, daß ein
Schein vertrag vorlag. Dieje Verurteilung iſt ja für denen Fall recht neben d Das Wi e iſt, daß die

ieſenbekrügereien vor Gericht feſtgeſtellt worden ſind. Man
verſuchte allerdings, alles zu kleine Maßdiſſerenzen“uführen. Ein vollſtändiges itd wird wohl erſt die Ve x
andlung gegen die Firma Schaeckel wegen

Aller Vorausſicht nach kommenBetruges bringen.
mehr benachteiligte Firmen in Berracht. Aber v dieſe

die korruplerichtsverhandlung bot treffende Streiflichter au
kapitaliſtiſche Geſellſchaft. Die betrügeriſche Firma, die

en Skandeck nicht ofſen-w und Abertauſende opfert, um
r werden zu laſſen, paßt vorzüglich zu dem „ehrenwer en“
Buchhalter, dem ſein „ehrliches“ Verdienſt in höchſt „ehrlicher“
Weiſe wieder ſtreitig gemacht wird. Der Fall eignet ſich vox-trefflich als Gegenſtück zur Pod-Tippelskirch- Affäre d
ſtechereien, Schwindel, Beivug, Verluſchung und ähnlliche e
Dinge ſind mit dem Weſen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord-
nung ſo eng verwachſen, daß die Enthüllung eines einzelnen
Falles nicht viel beſagen will. Tauſend gleiche Fälle bleiben
unenthüllt, wenn nicht ein Zufall ſtreitende Weiber oder
mißvergnügte Angeſtellte mitſpricht.

Parteinachrichten.
Ein Veteran heimgegangen. Der Parteigenoſſe

Schumacher in Dünnwald iſt geſtorben. Mit ihm iſt
ein Genoſſe dahingegangen, in deſſen Leben ſich eine denk
würdige Epiſode zugetragen hatte. Er war der letzte jener
drei Dünnwalder Arbeiter, die ſich im Jahre 1864 an den
Biſchof Ketteler wandten mit der Anfrage, ob ſie dem von
Laſſalle gegründeten Allgemeinen deutſchen
Arbeiterverein beitreten dürften. Bekanntlich hatte
der Biſchof nichts dagegen einzuwenden, der Cintritt wurde
vollzogen und Schumacher war jahrelang Bevollmächtigter des
Vereins. Trotz der biſchöflichen Erlaubnis zogen ſich die drei
wegen ihrer Agitation für den Arbeiterverein den Haß des
damals in Dünnwald amtierenden Geiſtlichen van der Burg
zu, der es ſogar fertig brachte, ſie von dem Empfang der
Sakramente auszuſchließen. Was das zu jener Zeit in
einem kleinen Dorfe bedeutete, kann nur der ermeſſen, der
die ländlichen Verhältniſſe kennt. Jn den letzten Jahren
ſeines Lebens war Schumacher ſehr viel an das Krankenlager
gefeſſelt und konnte nicht mehr in den erſten Reihen ſtehen.
Er hat aber die Verſuche, die in letzter Zeit von der Geiſtlich
keit gemacht wurden, um ihn wieder in den Schoß der Kirche
zurückzuführen, beharrlich von ſich gewieſen und iſt ſo, frei wie
er gelebt, auch geſtorben. Ehre ſeinem Andenken!

Berſammlungsberichte.
Maſchiniſten und 7 Jn der am 2. September ab

gehaltene öffentlichen Verſammlung ſprach der Gauleiter Koll.

ngericht. über r äden in Maſchinendar Keſſel-Exploſionen, deren Urſachen und
Verhütung. Jn einſtündigem Vortrage führte er den Kol-
legen das glänzende Elend derſelben vor Augen. Es wurde
eine Reſolution einſtimmig angenommen, welche beſah daß die
Maſchiniſten und Heizer mehr denn jeder andere Beruf der
Ausbeutung unterworfen ſind, daß nur durch eine einheitliche
Organiſation die vorhandenen Betriebsmißſtände beſeitigt wer
den können, und daß deshalb die Verſammlung ihr Bureau be
auftragt, Schritte einzuleiten, die Zahlſtelle des Zentral Per
bandes ſowie den LokalVerein zur Fuſion zu bringen, um ge
ſchloſſen für die Intereſſen der Kollegen Sorge wagen zu
können.

Eingeſandt.
An die Arbeiter und Arbeiterinnen in den Schuh

fabriken von Weißenfels.
Vor wenigen Wochen tagte in Schumanns Garten eine

öffentliche Verſammlung, um über die Frage einer Verſchmel
zung der Krankenkaſſen zu einer allgemeinen Ortskrankenkaſſe
u beraten, um ſo der Arbeiterſchaft von Weißenfels in kranken
agen Erleichterungen zu verſchaffen und das Krankenkaſſen-

weſen zu heben. Was hat ſich aber darauf in den letzten
Wochen entwickelt

Die Schuhfabrikanten arbeiten ehe um Betriebskranken
kaſſen zu errichten. Und wo die geſetzliche Zahl von 50 Ar
u let r eben vorhanden iſt, werden ſolche Betriebskaſſen
errichtet.

Arbeiter, Arbeiterinnen! Was kann Euch eine
Krankenkaſſe mit 50 Mitgliedern bieten Sie hat eine jähr-
liche Einnahme von etwa 1000 Mark. Was ſoll davon gezahlt
werden Der Arzt? Oder die Kranken Oder ſoll es nur
für Arznei verwendet werden

Arbeiter, Arbeiterinnen! Jm Statute dieſer Betriebs-
kaſſen ſteht: Alte und gebrechliche Arbeiter werden nicht
aufgenommen. Natürlich ſind hierbei die öfters Kranken
mit inbegriffen, und die Herren Aerzte werden gewiß aus
Dankbarkeit genaue Kontrolle führen. Alſo, wenn Jhr Euch
alt und gebrechlich gearbeitet habt für das Kapital, ſo gibt man
Euch dem Hungertode preis. Und weiter: ger werdet ein
är tig Att eſt haben müſſen. wenn Jhr Arbeit haben
wollt. Wer muß dieſes bezahlen Der Fabrikant nicht! Der
hat ja freie Aerztewahl; alſo Jhr Arbeiter ſelbſt. Undwie Lerrüch wird das Strafſyſtem ausgearbeitet werden Und

wie hoch wird der Prozentſatz Eurer Beitragsleiſtung ſein
Denn bis ſechs Prozent kann derſelbe erhöht werden. Arbeiter,
Arbeiterinnen! Euer winket „eine herrliche Zeit“. Wollt
e noch länger tatenlos zuſehen, wie die Fabrikanten mit Euch.

urer Geſundheit und dem Wohle Eurer Familien umſpringen
Muß nicht jetzt Euer Ruf ſein: Hinaus aus allen
patriotiſchen Vereinen! Hinein in die Organiſation!

inein in den Kampf für Freiheit, Geſundheit und Recht.
rbeiter, Arbeiterinnen! Bedenket! Bedenket! Wie wir uns

betten, werden wir liegen. Ein Schuhfabrikarbeiter.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Zentralverband der Zimmerer
Zahlstelle alle a. S. u. Umg.

Eonnabend den S. zue z Uhr bei Joſeph Streicher,Kleine A. e 7Mitglieder ſersammlung
Taßesordnung: 1. Die gegenwärtigen a burun wem Berufe. 2. Beratung eines Regulativs für unſere l

Verbandsangelegenheiten. Zahlreiches Erſcheint de u hier
ringend notwendig. Vorſt x
Sozialdemokr. Verein Teuchern o

Sonntag den 9. September nachm. 5 Uhr im „Grünen Baunm“

Versammlung.
agetordnung: 1. Bericht vom Kreistage. 2. Verſchiedenes.
lle Genoſſen werden erſucht, an der Verſammlung teilzunehmen.

Der Vorſtand.

C. F. Ritter,

Küchenlampen,.
23, 88, 45, 55, 60, 70, 80, 95 Pf., 1.10 bis 268 Mk

Tischlampen,
1.20, 1.50, 1.75, 2.- bis 12. Mk.

Mängelampen
von 4.25 bis 45. Mk.

Gasglühlicht-
Cylinder von s Pf. an, Strümpfe von 20 Pf. an.

Leipzigerſtraße 90.
Auf alle Preise 3 in Marken des Rabatt -Spar-Vereins,

Sozialdemokr. Verein Deuben.
tag den 9. Septemb 3 uim Ga, Kap der Juleß in Wiwichäg

S Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Steuertag. 2. u r vom 3. Quartal.

8, Verſchiedenes. Vorſtand.Sozialdemokrat. Verein Zan enberg.
Sonnabend den S. Sept. abends 8 Uhr im ngenverg.

Versammlungesordnung: 1l. Vortrag des S BRurgan, über:
reu Feas Niederlage 1806.“

t. zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Verband der Zergarbeiter eutzchl.
Bezirk Zeitz Weissenfels.

Sonniag den 9. Sept. vorm. 11 Uhr im Hasth. Grüner Baum in Teuchern

Tagesordnung
1. Wie haben die Werksverwaltungen hre beim Streikabbruch

e v Verſprechungen gehalten
Skuſſion.

tliches.
ſcheinen der Delegierten wird erwartet.ann5 die Konferenz eine öffentliche iſt, haben alle Kanred e r

Einberufer.

2.

e Pfund 30

Bratſchellſiſch r Pfund 15Kabeljau ohne Kopf ver Pfund 20
Seelachs ohne Kopf ver Pfund 20h bratfertig per Pfund 25 PfuſternſiſchKoteletten ver Pfund 60 PfSchollen, ſehr preiswert per Pfund 25 t

Rotzungen la. mittel 60, große ver Pfund 70Zezirks-Konferenz.

Nordsee- Halle.

WSooſsoho P
eſiſche ſind eine geſunde Koſt und W är chr Abwechflung in der Ernährung empfohle

Wir empfehlen in etwa Ware:

eUſiſch ohne Kopf d 25
24 u a Selgol, groß er S 35 4

Schell la Helgol., mittel

teinbutt la. Oſtender
Zander la Tafel per Pfund 80

Lebende Krebse. ff. russ. Caviar.
S ff. Räucherwaren täglich frisch.
„NMNordsege- Halles
der Deutschen Dampfüüschere-Geselchaft Nortbee.

Teleph. 1275. Gr. Vrichstr. 586. Teleph. 1275.
Beſte Wejzugsquelle für Hotels und Händler. W

per Pfund 125 4

Aehtang! Bergarbeiter Awnin

Sonntag den 9. September nachm. 8 Uhr bei Seiferth

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Selbſtändigmachung der Zahlſtelle Zipſen-

dorf. 2. Wahl der Ortsverwaltung betr. 3. Stiftungsfeſt betr. 4. Verſchiedenes-
Das Erſcheinen aller Kameraden ift dringend notwendig.

Der Einberufer.
Gold und Hans erspart man durch Waschputver Keform.
Dasselbe gibt blütenweise, völlig geruchlose Wäsche. Ueberall käuflich.

Waschpulverfabrik Reform“, 6. m. d. Mühlheim (Rhein).
Achtung, Metallarbeiter Zeitz

Sonntag den 9. Sept. vorm. 10 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Sgr. öſſentl. Versammlun
h er Stand des Streikes der Kemit der 3 ſergie erei.“ Referent: Kollege Voss. 2.

ntiaßenpa des Bevollmächtigten unſerer Zahlſtelle. 3. Verſchiedenes.
je Arbeiter der Zeitzer Eiſengießerei müſſen alle erſcheinen.

Der Einberufer.

Sangerhausen.
Deutsch. Metallarbeiter-Verband.

Eonnabend den S. September abends S Uhr

S Mitglieder-Versammlung.
ie findet im Saale ſtatt.
ie Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.v Die Srisverwaltung.

Konsumverein Streckau u. Vmg.
Conntag den 16. September n w. Z. Nhr im Gaſthaus „GSlück auf“General Versrsammlung.

Tages ordnung:
r über die ſtattg 18weier Au ſehen ich eder nacht a tung des

l eines e ßenkäedes nach F 26 des Statuts und Erſatz
a Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer).

5, G chäftliches.

Konsumverein Streokau u. egend,
Eingetragene e mit beſchr. H icht
Guabler. Nitas ehe Robert Erdmeuger.

tliche Reviſion.Sia uts,

III

B Mütter, gebt Euren Kindern

beangterein Freie Voltchütne. nene

Sonntag den 9. September nachmittags 3 Uhr in den
Räumen des Kasino- Vereins in Toll witz

S Sommerſest Sbeſteh. in Geſangskonzert, Verloſung u. Preisſchießen.
Der Vorstand

derr Kroppengag

Gr. Märkerstrasse Nr. 5,
ſind wie bisher immer noch in

Bürgerlichen
Möbel-Ausstattungen

hervorragend leiſtungsfähig und JVeſichtt en Sie, bitte unſere Auslagen, ſehen Sie die
guten gängigen

Wounzimmer, Schlaſzimmer
und beſonders die entzückend ſchönen

Küchen Linrichtungen.
Beſichtigung unſerer Ansſtellungs Räume iſt gern ge-

S S m
n 7 z

besthewährte Marken,
vinigeten Preisen,

Wanne 4benſanin.
osse Ulrichstr.

Tror erhöhter

O Gummiprriſe c
verkaufe nach wie vor

Cuftschläuche von 2.75

»Caufdecken von 3.50
S. Kkeinau, Bernburgerſtr. 9.

Rossfleisch.
Dieſe Woche: Fohblentleigeh, nur

Delikateſſe, bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

Nachruf!
Am Montag den 8. September

entſchlief infolge eines Unfalles der
Geſchirrführer

Karl Kowalsky.
Wir Wert d ihmeinen treuen,

aufrichtigen Kollegen.hre nen Andenken
Die Ortsverwaltung

des Hatddels u. Transportarbeiter Verh.

Weißenfels.

Dankuangung,-
urückgekehrt vom Grabe unſerer

lieben Tochter

Marie
ſagen wir allen denen welche re
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmüc
ten, unſeren aufrichtigſten Dank.
Befonderen Dank dem Herrn Vaſtor

rigen Herrn Lehrer Böſſe für
ihre Worte am Grabe.

bie trauernde Familie Fuchs

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Sept.

Aufgeboten h r rmann u Emma Müller (U
u. M gugeſtraße 15). Vſchler ierſ
und Frida Kleine (Berlin u. Schmiedt 24). Schloſſer Seyf arth und

inna Seyff Et. (Kleine Brauhaus-
ſtraße 17). abrikant Urban u.
Dorothea Koch (Halle a. S. u. Kaſſel).

ngenieur Franke u. Sophie Schreiber
Halle a. S. und Dortmund).Eheſchlletzunngen: Poſtbote Unge

oren und Luiſe Schwinntek (Laden-
ergſtraße 3 und Gottesackerſtraße 9).

Geboren: Schloſſer Klakow S.
(Klinik). Buchbinder Schultze T.Dwinarrſtraße 27). Arbeiter Möbius

Ludwig Fabe 48). Schriftſteller
tichalski d n w.Renneberwirker Mor Die 33.

Kaufmann athe (Mer hirog.ſtraße 46). Arbeiter gritenewtr
(S miedüirabe 24).

Geſtordben: Rangierers Lehnhardt
S., 1 Wch. (Dieskauerſtraße 9). Fuhr
werksbeſitzer Pannece. 42 derWerkmeiſters Götze T., J Eliſabeth
Krankenhaus). Cän machermſtr. Keil,

72 J. (Siechenhausſtiftung).
Halle (Nord, Burgſtr. 88), 4. Sept.

Aufgeboten: Rößnerund Klara Winkler (M en urg und
arz 11). Unteroffizter Ludwig undW un undudwig Wuchererſtraße 18).

Geboren: urt T.Beuſtrabe 27a). Motor u führeröber T. Ludwig Liégent e 62).

oſtboten Jiig illerſtr. 54).
ureaugehilfen Renner S. (Goethe-

ſtrab t Lehrer Voigt S. (Deſſauer
traßtze 54
e orben: Schachtmeiſters Orlowski2 J. Ripres ſtraße e 24). MaurerKern 17 J. (Gr enſgaße 8

leiſchermeiſters AusM ete 106). itersa n ße v
rit ronprinzenſtraße 30)h a e Henne aus

Dornitz, Dioton enhaus).Hechchthinten icht aus Eisleben S.,

7 J. (Rervenklinik). Maurer RitterI Büſchdorf, 41 J. Zinn enhaus).
Sekretär Merkert, 59 J. (Deſſauer-
ſtraße 50).

5. September.

Aufgeboten: Zusbereit üllerund Anna Graumann (Göb 5 23
und Bluſnenthalſtr. 22). Mia inen
ſchloſſer Gröger u. Anna Steingräber

ſtattet, auch machen Jhnen koſtenlos gern Koſten Rnſchlag.

Boe e mund für r chiohe Kinder.
Zu haben bei Max Rädler, Razulschestrasse 8.

-222222vwerlag ar r die nicroie verantwortlich Groß

Beſtellte Möbel können bis zum Gebrauchstage lagern.
De Transport frei Halle und Umgebung. W

S Aatalon gratis. U o Reeolit- Redienu g.

Du der Delle ſche Mencſſenſchaftw Huchdrieckerei (E G m. d. Oh

a rt und VBreiteſtr. 95).
Geboren: Arbeiter nSaglwerderſtraße Steuerkanzliſt

Gervoth T erſt 18). Geſchirr
übte Kuchar S. (Blumenthal-ſtraße 25). e h Kratz S., (Bis

warckſtraße

e

e

S
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Kreistag für Sangerhauſen Gchartsberga.

Sangerhauſen, den 5. Sept. 1006.
er diesjährige Kreistag, welcher vorigen Sonntag in dergen atſegd wurde vom Kreis dorſivenden Wegoſſen

dinſcher um II Uhr eröffnet. Delegierte waren erſchienen
aus den Orten Sanger auſen, Krtern. Gehofen,
Wallhauſen, Kelbra und Oberröblingen. Außerdem
waren als Gäſte anweſend Schmidt und Mendorf vom Zentral
EſgonsKomitee Genoſſe Groß vom Verlag des Volksblattes,
Eſchke von der Preßkommiſſion und Bezirksſekretär Dreſcher.

or Eintritt in die Tagesordnung gedenkt Genoſſe Schu
mann Artern in warmen Worten unſeres Vorkämpfers
Liſſalle und erſucht die Delegierten, ſich zu Ehren desſelben
von ihren Plätzen zu erheben. Das geſchieht.

n das Bureau werden gewählt Samtleben, Kinſcher
und Miehe- Sangerhauſen ſowie Schumann Artern. Nach
Bekanntgabe der Tagesordnung erſtattet Genoſſen Kinſcher
den Jahresbericht. Aus demſelben iſt folgendes hervor
zuheben Die Tätigkeit im verfloſſenen Jahre ſei etwas reger
geweſen als in den früheren. Die Mitgliederzahl ſei auf
250 geſtiegen, wovon auf Sangerhauſen 112, Kelbra 46 und
Artern 35 entfielen. Die übrigen verteilten 54 auf die kleineren
Orte. Wenn die Abſtimmung bei der Reichstagswahl wohl
rfnſtellend geweſen ſei, ſo ſei es doch bedauerlich. daß in
politiſcher Beziehung ſowie in der Verbreitung der Preſſe ſo
wenig Fortſchritte gemacht ſind. Die Zahl der politiſch Organi-
ſierten geggnaber der gewerkſchaftlichen zeige ein ſchlechtes Ver
ältnis. Hier den Hebel anzuſetzen, wäre endlich an der Zeit.
ie Kreisleitung allein könne nicht alles machen; z ſei es
i der übrigen Genoſſen, voll und ganz mitzuarbeiten. Mitder Gründung eines eigenen Organs r Hord auſen urd Um

gend könne man ſich nicht befreunden. Man befürchte, daß
erdurch ein gewiſſes Konkurrenzmanöver Platz greifen könnte.
ie F3ge laſſe ſehr zu wünſchen übrig; doch ſei ein

kleiner Fortſchritt gegen früher zu Die Verbreitung
des Volkskalenders ſei hier ein gutes Agitationsmittel. An den
Gemeinderatswahlen habe man ſich rege beteiligt; trotz
der gegneriſchen Machinationen ſei es gelungen, in Kelbra und

W gerhauſet je einen unſerer Leute durchzubringen. Die
aifeier beging man wie in früheren Jahren. Mit der

unſerer Preſſe ſehe es nicht beſonders günſtig aus.
nun auch in einzelnen Orten eine Zunahme der Abonnenten

zu verzeichnen ſei, ſo müſſe doch ſeitens der Genoſſen bedeutend
mehr gearbeitet werden. Wenn jeder Genoſſe ernſtlich ſeine
Pflicht erfülle, ſo müſſe es gelingen, bei der nächſten Reichstagswahl unſerem Kandltaten zum Siege zu verhelfen. g.
Kinſcher verlieſt ſodann ein Entſchuldigungsſchreiben des Geoffen Simon, worin derſelbe bedauert leider den Ferhant

lungen des Kreistages nicht beiwohnen zu können. Er ſei ſo
mit Arbeit überbürdet, daß er der Kreisleitung anheimgebenmöchte, zu erwägen, er es nicht beſſer ſei, überhaupt von Wer

weiteren Kandidatur Abſtand zu nehmen und dieſelbe lieber
einem in nächſter Nähe des Kreiſes domilizierenden Genoſſen

übertragen. Hieran ſchließt s der Kaſſenbericht, der eine
nahme von 973.65 Mk. aufweiſt. Dieſer ſteht eine Ausgabe

von 872.14 Mk. gegenüber, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 101.51
Mark verbleibt.

Jn der nun folgenden Diskuſſion erklärt Genoſſe Schu
männ-Artern, daß er an dem Bericht ſelbſt nichts an

habe h müſſe er darauf dringen, daß es nichtvorkomme, vei der ung dex o lender Artern
überhaupt nicht zu berückſichtigen. Die Lokalfrage ſei dort ſehr
a t. An der Maifeier habe man diesmal verſucht, ſich zu

eteiligen.Gen i et iſt der Anſicht der Eg
eistag hätte bedeutend beſſer beſetzt ſein müſſen. Es dürferen daß verſchiedene Orte überhaupt nicht ver

treten ſeien, die ſehr wohl hätten einen Delegierten entſenden
können. Eine Gleichgültigkeit der Genoſſen hätte nament

ch in Rieſtedt gezeigt. Dort ſei man ſich überhaupt ſeinerWar als Genoſſe nicht recht bewußt. n bezug auf die
Verbreitung des Volksblattes würde dort überhaupt nichtsetan. Mit dem Rücktritt des Genoſſen Simon ſei er nicht
Lnverſtanden. Genoſſe Simon ſei mit den Verhältniſſen des
Kreiſes einmal vertraut und möge erſucht werden, weiterhin

u kandidieren.r Albrecht Artern zage ſich gen einen Vorwurf
des Genoſſen Kinſcher. Wenn ſie zeitweiſe ſelbſtändig vor-
gingen, ſo wären durch die Maßnahmen des Vorſtandes
azu gewungen geweſen.74 erbet. Felbra berichtet, u ſowohl in politi

ſcher wie gewerkſchaftlicher Beziehung gute Fortſchritte gemacht
ſeien. Es ſei dies wohl in erſter Linie der Flugblatt
verbreitung am ſogen. roten Sonntag zu danken. Auch die
Maifeier ſei impoſant verlaufen. Jedoch ſei der Abonnenten-

e

Beilage zum Volksblatt.

der rer r die Ausfüh den. erla erredners. Wenn ensfe mon winſchte, re Ter S.
tur entbunden zu werden, ſo möge man dem doch Rechnung
wegen

en. Kinſcher kommt u. a. auf die Borhaltungen desGenoſſen Schumann zurück, betreffend die e von
Kalendern. Er iſt der Anſicht, daß doch die Kalender mehr
auf dem Lande verbreitet werden müßten, wo ſie agitatoriſch
wirken ſollten. Für einzelne Städte wie Artern und Sanger-
hauſen ſei es nicht ſo notwendig. Jm übrigen ſei er der
Meinung, wie bereits betont, g. wenn jeder Genoſſe fleißig
elbſt mitarbeite, die Verhältniſſe im Kreiſe ſich bedeutend
eſſern könnten. Jedenfalls wären wir nicht hier, uns gegen

ſeitig zu zerfleiſchen, ſondern wollen nützlicheres ſchaffen.
Gen. Groß Halle kritiſiert ebenfalls die genae Teilnahme

am Kreistage. habe von den bis jetzt abgehaltenen Kreis
tagen einen beſſeren Eindruck gewonnen. Daß das künftig beſſer
werde, ſei nur zu wünſchen.

Bezirksſekretär Dreſcher tritt dafür ein, daß den einzelnen
Orten etwas mehr Selbſtändigkeit eingeräumt werde; jedoch
müßten auch die betr. Genoſſen erkennen, daß es zweckmäßig
ſei, ſich bei wichtigeren Aktionen vorher mit der Kreisleitung zu
verſtändigen. Das ungünſtige Verhältnis im Kreiſe bedinge
eine beſondere Taktik. Erx bringt verſchiedene Vorſchläge hier
für. Ein d Intereſſe am Kreistage könne erweckt werden,
wenn der Jahresbericht der Kreisleitung vorher im Volksblatte
veröffentlicht würde. Was die Tätigkeit ſeiner Perſon anlange,
ſo könne er erklären, daß er gerade dem Sangerhauſer Kreis
ſeine meiſte Zeit gewidmet habe. Deshalb bedaure er, daß das
Verhältnis ſo ungünſtig ſei. Mit der Tätigkeit der Kreisleitung
ſei er ja ſoweit zufrieden, doch hoffe er, daß dieſelbe etwas
energiſcher würde.

Die Diskuſſion über den Vorſtandsbericht iſt nunmehr er
ſchöpft, und es wird dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.
2. Anträge betr. Statuts des Kreiſes.Gen. Kinſcher befürwortet die Abänderungsanträge, welche von

Sangerhauſen geſtellt ſind und jedem Delegierten im Abdruck
vorliegen. Er begründet dieſelben damit, daß im Intereſſe einer
berg Agitation und zur praktiſcheren Führung der Geſchäfte
dieſe Aenderung einzelner Paragraphen geradezu eine Notwendig

keit geworden wäre. tGen. Schmidt- Halle a den Antrag, um eine Kürzung
dieſes Punktes é „ermöglichen, nach Verleſung und Beratung
edes einzelnen z S aphen gleich darüber die Ab

mmung vorzunehmen. Dieſer Antrag wird angenommen.
Eine Aenderung erfahren die 88 2, 5, 6, 7, 8, 11 und 14.

Sämtliche Abänderungen werden angenommen. Eine längere
Ausſprack zeitigte die Aenderung des S 8. Danach ſollen in

den örtlichen Mitgliedſchaften von den vereinnahmten
eiträgen 30 Prozent belaſſen werden, um ſie in die Lage zu

bringen, etwas ſelbſtändig unternehmen zu können. Schließlich
wurde auch dieſer Paragraph in der neuen Faſſung angenommen.

3. Agitation, Organiſation und Preſſe. Gen. Kinſcher
führt u. a. folgendes aus: Dieſer Punkt ſei wohl der wichtigſte,
der erörtert werden müſſe. Hänge doch gerade hiervon alles
ab, wenn wir in eine frohe Zukunft blicken wollten. D
ausgedehnte Kreis e eine beſondere wenn
etwas aprieblice e d a h ründungeiner Agitationskommiſſion, die fortw mit den einzelnen
Ortſchaften Fühlung nehmen muß, wäre dem Vorſtand Ge
legenheit gegeben, einen beſſeren Ueberblick zu gewinnen und
er ſo in den Stapd geſetzt, ſeine Maßnahmen ſicherer treffen
zu können. Er dieſe Kommiſſior zu ſanktionieren.

er weit

Halle a. S., Freitag den 7. September 1906.

nd nicht d Sie Debe e

Bezirksſekretär Dreſcher erblickt in dteſem Punkte ebenfalls
den wichtigſten, der heute verhandelt wird. Der Sangerhauſe
Kreis biete ja den draſtiſchen Beweis dafür. Er ſpricht ſich für
Sanktionierung der Kommiſſion aus. Eine weitere Verbreitungder Preſſe müſſe natürlich ebenfalls ermöglicht werden. Das

könne geſchehen durch Abdruck beſonderer lokaler m r
und eine Gratis Verbreitung der betr. Nummern. Man müſſe
auch beſtrebt ſein, einen gewiſſen Ausgleich des Verhältniſſes
der gewerkſchaftlich Organiſierten zu den politiſch Organiſiertenzu waffen Um den kleineren Orten Gelegenheit zu geben,
mehr mit der Kreisleitung zuſammen zu fommen, empfiehlt er
folgenden Antrag zur Annahme

Der Zentralvorſtand hat alle Vierteljahre die Vorſitzenden
der Mitgliedſchaften zu Konferenzen einzuladen. Die Koſten
dieſer Konferenzen trägt die Zentralkaſſe.

Auf deratigen on ger würden immer neue Anregungen
egeben, und die Delegierten könnten dieſelben dann in ihrenSten praktiſch verwenden. Hierdurch verſpricht er ſich ein

beſſeres Vorwärtsgehen im Sangerhauſer Kreiſe.

Sangerhauſer

17. g.

no da die Geu ger C a P en Sinne ge
ne Zunahme der Preſſe ſei ja zu verzeichnen, jedochwäre das keine große i Man müſſe ver

Zungahme der Jnſerate ermöglichen Es ließe
wohl a en, wenn man ausſchließlich bei denen ſeinen Bed
deckt, die im Volksblatte inſerieren. Auch müßten die Genoſſen
intereſſante Notizen der Redaktion mitteilen, um dadurch das
Intereſſe der Einwohner für unſere Preſſe zu wecken. gibt
noch einen Ueberblick über den Abonnentenſtand im Kreſſe und
einen kurzen Juk zu aus dem Jahresbericht des Volksblattes.

Genoſſe Schuhmann-Artern bemängelt den zeitweiſen
chlechten Druck des Volksblattes und wünſcht, daß bald eine
enderung eintritt- e wären vielfach zu verzeichnen.

Auch müßte eine pünktlichere Zuſtellung des Blattes erfolgen.
Genoſſe Groß erwidert, daß im erſten Falle Abhilfe ft

ſchaffen würde. Was das zweite anbelange, daran ſei die
Expedition nicht immer ſchuld.

Genoſſe Schumann befürwortet nunmehr den Antrag
Dreſcher, der angenommen wird.

Genoſſe Keil Wallhauſen wünſcht eine noch engere Fühlung
nahme der einzelnen Orte untereinander. Er meint durch Ab
ſtattung gegenſeitiger Beſuche könne viel zum beſſeren beige
tragen werden. Dieſe Anregung findet Zuſtimmung.

Bezirkstag. Zu Delegierten werden gewählt die errg7
Volkland-Artern, Ahlsdorf-Sangerhauſen, Biſſel-Ge-
hofen und Abendroth Kelbra. Außerdem nimmt der Kreis
vorſitzende daran teil.

Parteitag. Genoſſe Kinſcher erſucht die Delegierten,
dem Genoſſen Simon, der den Verhandlungen ſowieſo bei
wohne, das Mandat mit zu übertragen. Dieſer Antrag wird
angenommen.

Nunmehr ergreift Genoſſe Dreſcher das Wort, um in zirka
einſtundiger Ausführung die n r.welche den Mannheimer beſchäftigen werden, kurz zu
erläutern. Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine inter
eſſanten Ausführungen.

6. Wahl der Kreisleitung. Hierzu ſtellt Genoſſe Miehe
den Antrag, dem Vorſitzenden und dem Kaſſierer eine Ent
ſchädigung zu gewähren. Genoſſe Kinſcher wendet ſich da
gegen. Es ſei die Pflicht jedes Genoſſen, ſich uneigennützig in
den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen. Die Sache fand da
hin ihre Erledigung, daß man es beim alten beließ und nyr
die perſönlichen Ausgaben, welche aus den Funktionen erwachſen,
deckt. Gewählt werden nunmehr Genoſſe Kinſcher wiederum
zum Kreisvorſitzenden, Genoſſe Fran zke zum Kaſſierer.

7. Anträge. Das Rücktrittsgeſuch des Genoſſen Simon
gibt Kinſcher Veranlaſſung näher darauf einzugehen. Wenn
einer den Genoſſen Simon ungern ſcheiden ſieht, dann bin ich
es. Aber wie die Dinge nun einmal liegen, müſſen wir uns
darüber klar werden. Feſt ſteht, daß Genoſſe Simon ſich dem
Kreiſe nicht mehr eingehend widmen kann. Es iſt meiner
Meinung nach ſchwer, den richtigen Erſatz zu finden. Nach
längerer Diskuſſion hierüber ſtellt Genoſſe Dreſcher folgenden
Antrag: „Der Kreistag erklärt, nach wie vor an der Kandidatur des Genoſſen Simon ehren er iſt jedoch bereit, zu
verſuchen, einen anderen Kandidaten zu finden.“ Dieſer An
trag wird angenommen. Ein weiterer Antrag: Der er
bericht der Kreisleitung iſt vor dem Kreistag im Volksblatt zu
veröffentlichen, findet ebenfalls Annahme.

Nach einem kurzen Reſumee des Genoſſen Kinſcher über die
epflogenen Verhandlungen erreichte der Kreistag gegen Uhr

ein Ende. F.Halle und Saalkreis.
Halle, 6. September.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
ſpricht heute abend Genoſſe Pollender Leipzig über Die Aufaben der Partei und der Gewert ſchaften Das

hema wird anläßlich der Veröffentlichung des Konferenz-protokolls der Generalkommiſſion in den Arbeiterkreiſen leb a

erörtert. Um recht vielen Genoſſen Gelegenheit zu geben,
Referat beizuwohnen und gegebenenfalls in die Debatte einzu
greifen, iſt der große Saal im Bellevue als Verſammlungs
lokal gewählt worden. Den Frauen iſt, wie immer, der Zu
tritt geſtattet; es wird für ſie ein „Segment“ freigehalten. Die
Beſucherzahl der heutigen Verſammlung wird als Maßſtab für
das Intereſſe gelten können, welches die hieſigen Parteigenoſſeneiner der Wichtigſten und zur Zeit brennendſten Fragen ent

gegenbringen.

Kleines Fenilleton.

Folgendes Preisausſchreiben wird von der Leip-
ziger Volkszeitung bekannt gegeben:

Zwecks Erlangung eines Maigedenkblattes erläßt das Leip-zig Maikomitee n Preisausſchreiben. Das Gedenkblatt
l in Größe 11 16 Zentimeter hergeſtellt werden. Be
dingter Tert: Maifeier 1907 Leipzig. as. Amt als Preis-
richter haven übernommen die Herren: E. Schur, Groß-
lichterfelde; Dr. Schikowski, rot ein. Kirſtein,Leipzig. Die ausgeworfenen Preiſe ſind fo gende: 1. gre
100 Mark, 2. Preis 75 Mark, 3. Preis 50 Mark, 4. Preis
50 Mark. Das Maikomitee behält ſich vor, noch weitere
Entwürfe anzukgufen. Die Entwürfe ſind bis 10. Novem-
der 1906 an Fr. Nüchtern, Leipziger Volkszeitimng, Tau-
chaer Straße 19-21, einzuſenden. Das Leipziger Maikomitee.

Dieſes Vorgehen iſt außerordentlich zu begrüßen, kann dadurch
doch der künſtleriſche Wert unſerer Maifeſtveröffentlichungen er
höht werden. Ebenſo werden Talente geſördert, die ſehr oft
in den Reihen der Arbeiterſchaft zu finden ſind.

Die an Stelle e unteringer Sibiriens. iDer Bezwing erſcheinende Wochenſchriftückten Blattes Trud i Swoboda ie Wüimit erzählt von einer peinlichen Affäre die General
rer Sakomelski in Niz z a gehabt habe. Sein
Ürlaub war abgelaufen, da er aber gern noch länger in Nizza
geblieben wäre, wandte er ſich daſelbſt an einen n als au
ördentlich gutmütig geſchilderten ruſſiſchen Arzt amens s
nitz, um ſich von ihm ein Krankheitszezignis ausſtellen zu aſſen.
Zwiſchen beiden entſpann ſich nachfolgender Dialog: L
heißen?“ „Möller-Sakomelski.“ „Sie ſind neulich in Si-
birlen geweſen?“ „Ja.“ „Sind Sie der Mann, den man
ken Bezwinger Sibiriens nennt?“ Lächelnd bejaht es der
Beneral, und der Arzt fragt weiter: „Unter Ihrer Führung
haben die Strafexrpeditionen ſtattgefunden?“ „Ja. „Alſo
dieſer Menſch ſind Siee! Dann hinaus S
Jhnen! Packen Sie ſich. Hinausl! H inà u s ſchrie der u mit zitternder Stimme, und der General
beeilte ſich, dieſem Winke Folge zu leiſten.

Ein Alarm auf einer New-Yorker Feuerwehr- Station
wird in einer Zuſchrift an die Frankf. Ztg. folgendermaßen

langem Suchen hatte ich einen Platz gefun-t „Na ten, der es mir geſtattete, in bequemer Weiſe das äußere Bildeiner Station der New Horker de dieſes Muſterinſti
tuts, zu gewinnen. Als Beobachtungspoſten diente mir einFenſterplaß in einem der großen Geſchaſtehauſer am Broad-

way. Die Station liegt dem Hauſe gerade gegenüber, ein
zweiſtöckiger grauer Sandſteinbau mit drei g die zu
zwei großen Remiſen führen. Jn der einen ſtehen zwei ſpiegel-
blanke Dampfſpritzen, in der anderen eine mechaniſche Leiter.
Alle Gefährie werden dreiſpännig gefahren. Die Beſpannung
ſteht in Boxen rechts und links vom Fahrzeug. Die Deichſeln
und das Geſchirr hängen an automatiſchen Rollengehängen und
a in die Höhe gezogen. Einige Mannſchaften ſind im
Raume und je einer in der Remiſe ſitzt am Pult neben den
Alarm-Apparaten. Breite Treppen im Hintergrunde führen zu
den oberen Stockwerken. Eine Anzahl von Meſſingſtangen
ſtreben zur Decke, und der Beobachter weiß ſich zunächſt deren
Zweck nicht zu erklären doch nur Geduld. Schon lange
warte ich auf den Augenblick, wo drüben ein Alarm kommt,
und endlich wird mein Harren belohnt. Das Läutewerk tritt
in Tätigkeit, und nun entrollt ſich ein ungemein e elndes
Bild. Die Ketten, die die Remiſe von der Straße abſchließen,
werden im Nu ziſrnlgeworſ T und ſchon ſehe ich die brillant
dreſſierten Pferde vor den Wagen laufen, der Beamte am Pult
ieht an einer Schnur, ein Klappen von Federn, und dieHeich eln ſind heruntergefallen, mit ihnen das Geſchirr über

die Afede Zügleich aber ſehe ich mit Erſtaunen die Mann-

ſchaſt verſammelt, und zwar kam ſie an den oben erwähnten
Meſſingſtangen, die durch das ganze Haus führen, mit unheim-
licher Geſchwindigkeit r r Der Kutſcher iſt mit
einem Satze g em zallLäuten und Pfeifen der ſofort angezündeten Dampfſpritzen geht
die wilde Jagd los. Noch während der Fahrt macht die
Mannſchaft Toilette, zieht ſich Gimmiröcke an und ſtülpt die
Helme aufs Haupt. Reſpektvoll weichen die Wagen zur Seite,
um der Feuerwehr ein raſches Forkkomren zu ermöalichen.
Feuerwehr, Ambulanzen und Poſtwagen haben auch hier das
ogenannte „Right of way“, genau wie in Deutſchland Der
randdirektor fährt nicht auf den Wagen mit, vielmehr ſteht

für ihn ein kleiner „Buggy“ mit vorzüglicher Beſpannung bereit,

ock und wird ſofort t Unter

in dem er eventuell auf kürzerem Wege als der Löſchzug ſichur Brandſtätte begibt, Belonders heworge oben c daß
mtliche agen auf Gummirädern fahren, was das Vorwärts
kommen au ergroee erleichtert. ei 4eberen Bränden
hauptſächlich an „Wolkenkratzern“ und Docks erſcheinen von
der Hauptfeuerzentrale die Waſſertürme auf der Bildfläche, mit
deren Hilfe die Waſſerſtrahlen zu einer faſt unglaubl er
ſcheinenden Söhr emporgeſchleudert werden. Das New-
Publikum iſt übrigens genau ſo s wie in Deut
und ſtrömt in hellen Scharen hinter dem Löſchzuge der Brand-
ſtelle zu, und der Berichterſtatter müde des langen Wartens
Ter benützt nicht ungern die Gelegenheit, ſeinen Poſten aufzu
geben.“

and

Kannibalismus einer Brillenſchlange. Dem Kosmos,
andweiſer für Naturfreunde, den die in Stuttgart Iae'ellſchaft gleichen Namens ihren annähernd 23 000 Mitglie-

dern als Vereinsorgan liefert, entnehmen wir folgende inter-
eſſante S Der eder, der Gelegenheit hatte, eine Schlange
beim Freſſen obachten, wird bemerkt haben, daß ſie Tiere
von weit größerem Körperumfang als der eigene ohne Schwie-
et verſchlingt, und daß es der einmal erfaßten Beute in
folge der Rückwärtsrichtung der Schlangenzähne i mal
iſt, ſich dem Rachen zu enkwinden. Ein ſeltſames Beiſpiel fürdieſes Feſthalten der Beute iſt mir beim Le en der gelbe
meines Vaters bekannt geworden, der viele Je in Jndien
und auf Ceylon zugebracht und ſich ſehr viel mit der Beok-
achtung und Samml dort lebender Schlangen beſchäftigt hat.v a bezügliche Stelle des aus dem Sehre t a

en Briefe folgenden Wortlaut: „Eine merkwürdige e
be ich neulich bei meinen Brillenſchlangen (Cobra di Capello)
eobachtet. Es war ein heißer d undwir trieben uns von einem Sofagähnend im Hauſe

auf das andere, als es mir einfiel, daß ich meinen beiden
Brillenſchlangen Fpo lange kein Futter mehr gegeben hatte.
Jch, beorderte alſo einen Kuli, ein pagr Fröſche zu a
Nach einiger Zeit brachte er einen, und Krämer (ein Bekannter
meines Vaters) und ich wollten uns deſſen Verſchlingen mit
anfehen. Der Froſch wurde in den enzwinger geſetzt,
und nach einigem halblethargiſchen Schnappen ihn die
ine am Bein en und ann ihn am undmertnche ucken, We er za. d



h

Landarbeiterfreuden.
Es wird uns geſchrieben:
Jn einer der lezten Sch chtzſitzungen wurde zwel

Landarbeitern eine eigenartige Behandrung zu eil. Die jugendlichen Landarbeiter hatten von dem Amlsvogſehes
eines Nachbardorfez wegen angeblich unberechtiglen Verlaſſens
des Dienſtes Stwnfmandate über je 15 Mk. e Dagegenhatten ſie gerichtliche Entſcheidung beantragt. Amteriher

redete die Arbeiter mit etwa folgenden Worten an: „Jhr wollt
wahrſcheinlich noch höhere Strafe zahlen! Gebt's nur ruhig zu,
daß Jhr for. gelaufen ſeid, mitten in der Ernie, und nehmt
Eure Berufung zurück, daß Jhr nicht v höhe genommen
werdet! Oder denkt Jhr vielleicht, Jhr ſollt für Euer Fort
laufen noch den Kronenorden kriegen?“ Der An

agto Guſtav Mädecke ſtottert derartig, daß er kaum einige
Worte zuſammenhängend herausbringen kann. Deshalb nahm
Otto Mädicke das Wort und erzählte: „Drei Uhr morgens ſind
wir aufgeſtanden. Als wir zum Kaffeeirinken gerufen wurden,
ſagte ein Aufſeher: „Ach was, den müſſen wir heute zugebenl“
Als dann Otp itrohdem in der Küche Kaffee trinken wollie,

wurde er hinausgeſchoben. Zum Abladen eines Erntewagens
kommandiert, habe er dann geſagt: „Wenn ich keinen Kaſſee
trinken kann, kann ich auch nicht abladen.“ Die Angeklagten
wären nicht aus dem Dienſte fortgelaufen ſondern fortgeſchickt
worden. Der Vorſitzende kezweifelt dies mit den Worten: „Ach
was, Euer Herr hat Euch mitten in der Ernte ſicher nicht weg
geſchickt; da wird er ſeinem Herrgott gedankt haben, Leute zu
haben! Ihr ſeid ſicher ſelber fortgelaufen! Und wenn Jhr
in der Erntegarbeitauch einmal keinen Kaffee
zu trinken kriegt, ſo werdet Jhr deshalb
nicht gleich verhungern. Nehmt Euren Ein-ſpruch lieber zurück.“ Beide Angeklagte erklärten

dann, augenſcheinlich unter den Einwirkungen des Vorſitzenden,
ſie wollten die 15 Mk. zahlen, aber erſt müſſe iho früherer
Dienſtherr ihnen ihre Sachen herausgeben.

Dem Amtsanwalt, dem die Behandlung der Angeklagten durch
ihren Dienſtherrn nicht zu gefallen ſchien, erſuchte dieſen, den
Arbeitern doch ihre Sachen zu geben. Der Dienſtherr beſtritt

zunächſt, noch Sachen der Angeklagten zu beſitzen, ſagte dann
aber, „das meiſte“ hätten ſie ſchon bei Nacht und Nebel weg
geholt. Auch der Vorſitzende erſuchte ſchließlich den Dienſt-
herrn, die Sachen herauszugeben. Darauf verließen die beiden

Landarbeiter mit wenig zufr edener Miene den Gerichtsſaal, und
der Vorſitzende bemerkte, anſche nend befriedigt durch die Zurück-
nahme des erhobenen Einſpruchs, zu den Beiſitzern: „Ja, die
wollen noch den roten Adlerorden vierter Klaſſe haben.“

Daß ein Amtsrichter in dieſer Weiſe verhandelt, iſt be-
dauerlich. Noch bedauerlicher iſt es aber, daß die Schöffen,
die dabei ſitzen, gegen ein derartiges Verhandeln nicht Verwah
rung einlegen. Schöffen aus dem Arbeiterſtande, die bis zu
dieſer Stunde in Preußen allerdings ein Ding der Unmöglich-
keit ſind, wür en jedenfalls eine derartige Einwirkung auf An
geklagte nicht zulaſſen.

Es iſt dies nicht die erſte Beſchwerde, die über den betreffen
den Amtsrichter laut wird. Er mag vielleicht die Art ſeiner
Verhandlung für volkstümlich derb und zweckmäßig halten. Jn
Wirklichkeit ſchüchtert er die Leute ein und hindert ſie dadurch
in der Wahrnehmung ihrer Rechte. Ganz unzuläſſig erſcheint
uns die Bemerkung, die jungen Leute würden nicht gleich ver
hungern, wenn ſie früh mal keinen Kaffee erhielten. Nimmt
der Richter die Rechte des Dienſtherrn wahr, ſo hat er nicht
minder die Rechte der Arbeiter zu ſchützen. Und viel ange
meſſener wäre uns erſch enen, wenn er zu dem als Zeugen an
weſenden Dienſtherrn geſagt hätte: „Wie können Sie von dieſen
jungen Leuten verlangen, daß ſie fleißig arbeiten, wenn Sie
ihnen nicht einmal den Frühkaffee geben laſſen?“ Eine Mah-
nung nach dieſer Seite wäre ungleich berechtigter geweſen, als
die Abſchreckung der jungen Leute. Wir ſind überzeugt, daß
der Amtsrichter durch ſein Auftreten in den beiden jungen
Landarbeitern ein für allemal das Vertrauen in die ſtaatliche
Juſtiz zerbrochen hat. Er hat zwei Rekruten für die Sozial
demokratie geſchaffen. Das ſoll uns zwar ſchon recht ſein; doch
gern hätten wir auf dieſen Zuwachs verzichtet, wenn der Richter
auf Freiſprechung erkannt hätte, weil es in der Tat ein ge
nügender Grund zum Verlaſſen des Dienſtes iſt, wenn jugend-
lichen Arbeitern bei den überaus ſchweren Erntearbeiten nicht
einmal das erſte Frühſtück verabreicht wird.

Zuviel Schreibwerk bei der Polizei.
Die Vielſchreiberei bei der Polizei iſt in Preußen ſo unmäßig

ausgewachſen, daß ſelbſt der Miniſter des Jnnern, alſo der
Polizeiminiſter, ſich gezwungen geſehen hat, eine Verordnung
dagegen zu erlaſſen. konſtatiert, daß die Gerichte immerwegt unter der wachſenden Geſchäftslaſt zu leiden haben, die

ihnen durch Auskunfserteilungen über v an Polizei
behörden erwächſt. Das Strafregiſter ſoll in Zukunft nur noch
in Anſpruch genommen werden, wo dies unbedingt notwendig
iſt. Viele Polizeibehörden verlangen über jede angemeldete Perſon

ſo dick war wie die Schlange. Der der Schlange er
weiterte ſich, und der Rachen umgab den Froſch wie ein Sack,
bis er den Blicken entſchwand und als ein Knoten, der ſich
mehr und mehr verlängerte und an Dicke abnahm, in den
Körper des Reptils hinunterglitt. Ein zweiter i An

e Ge e,von der anderen Schlange gefaßt, und nun kommtdie vielleicht viele Leuſe nicht glauben werden. Glücklicherweiſe

kam Todd (Spitzname eines anderen Freundes) gerade zu uns,
und es waren alſo drei Paar glaubwürdiger Augen, wecche dieSache mit anlahen. Votatſchen muß ich, daß beide Schlan-

gen ziemlich von gleicher Größe ſind, d. h. eiwa zwei Fuß
lang und etwa ſo dick wie ein Daumen. Wie geſagt, der
Fo6 wurde beim Schopf gepackt, und die hungrige Cobraſchiche ſich an, ihn mit ihrer gewöhnlichen lethar en Gemüt-

lichkeit zu ſchlucken, als die andere Schlange trohß ihrer erſten
Mahlzeit auch Luſt danach bekam, und am anderen Ende des
Froſches zu ſchlucken anfing. Hier ein Ruck, da ein Ruck, und
die beiden Naſen der Schlangen begegneten ſich. Was nun?
Mit gtemloſer Anfmerkſamkeit ſahen wir zu, da öffnete ſich das
Maul der einen ſchnappl der ganze Kopf war drunten,
jetzt ein Viertelzoll vom Halſe noch einer und ſo weiter.Bad gurkte nun noch der Schwanz aus dem Maule der Uner-
ſättlichen und wand ſich peitſchenartig her e auch dieſer
mußte hinunter, und endlich ſchloß ſich das l über d
letzten n „Pfui Teufell“ riefen wir aus, als
das geſchwollene Bi
Mahle tat. Das iſt die W38 Ge
mörderin lebt und befindet ſich wohl, wird
Spiritus für ihr Verbrechen büßen müſſen.

ſchte,

gebüldete“ W Kapellmeiſter. Auf d.Der
Kritik, bie ſich kürzlich die Swinemünder
über ein Konzert erlaubte, erhielt ſie folgenden Aer
Brief: „Jhre über wigende Dummheit macht mir viel
Da ich inerke das ich mit einem Menſchen zu tun hab
reif iſt in einer Jrren anſtalt untergebracht zu werden,
ſinnig, blödſinnig, w. r nicht einenein Vieh von 10. Zentner ein
weiß Was Jhm jeder vorſchwaßz

em

eſt einen tiefen Atemzug

t e e 2aber demnächſt in

ſpaß.
e der
wach

ishut fehlt ſonder
ochſtabler der von nichts

weiter pappelt und noch

uder mien Kinderſine Der and hat h h e
ſeine „Konduitenliſte“ wie in der vormärt und in charakteriſtiſch, daß der Miniſter nicht mit dieſem

fug an ſich aufräumt, ſondern nur die Behörden entlaſtet
22 ugre die mit der Auskunftserteilung an die Polizei be

Wenn es einmal ans Aufräumen und Zoep, „oſchneiden gehen
wird, werden wir in Deutſchland viel zu tun haben.

Verloren und gefunden.
r der zweiten Hälfte des Auguſt ſind bei Polizei als

ge s

be

en

den abgegeben oder angemeldet worden: Portemonnaies
mit Jnhalt, 1 grau 337 und weiß karierte Bluſe, 1 ſchwarzer

men 1 Goldſtück, 2 ſchwarze und 1 roter irm,I Alnminium Armband mit Anhängſel, 1 ſilbernes r
einem Bismarckkopf, 1 Herren-Taſchenuhr ohne Ring und Kette,
1 goldener Klemmer mit Schnur, 1 anſcheinend goldener Aing
mit unechtem Stein, 1 altes tibzerg 2 Pfandſcheine, 1 gelbe

narmband mit 3 Steinen, I Teil eines photographiſchen
Apparates, 1 neue runde Baulaterne, 1 Zylinder- nuhr
mit Kette, 1 weiße Uhrkette mit Anhänger, z törbe, 1 gel
ber Armreif mit rotem Stein und Perlen, 1 Brille.

Jn derſelben Zeit wurden als verloren angemeldet: 1 gol-
e Damenuhr ohne Kette, auf dem Deckekl Monogramm A. A.,

1 Damenring mit Opal und 3 Steinchen, 1 kleines ſilbernes
Täſchchen mit zwei Zehnmarkſtücken, 1 re Lederporte
monnaie mit 10 M. Jnhalt, 1 kleines ſilbernes r dtäſchchen
mit Vortemonnaie mit 4 M. ſJnhalt, Taſchentuch, Schlüſſel,
1 Portemonnaie mit Paß- und Studentenkarte, Fahrbillett,
1 Kette mit verſchiedenen Anhängſeln, 1 ſilberne Taſchenuhr
mit kleiner goldener Kette, goldenen Zeigern, Nr. 76613,
1 ſchwarzer Regenſchirm mit brauner Krücke in grauem Drell
überzug, 1 ſilbernes Armband, 1 C Damenuhr mit ſil
bernem Bleiſtift und Pfeife, 1 x n mitPortemonnaie und 7—8 M. Jnhalt, Schlüſſel, ſilbernes Arm-
band, 1 ſilberne Dienſtauszeichnung II. Klaſſe, 1 kleiner goldener
Damenring mit rotem Stein und 2 Opalen, 1 goldener Klemmer
im Lederfutteral, 1 goldene Broſche mit Kleeblatt, 1 ſchwarz
lederne Aktenmappe mit Buch, 1 kleines ſchwarzes Damen-
ortemonnaie mit 31 M. Jnhalt und Gepäckſchein, 1 weiß

fenbeinbroſche, 1 ſchwarzes Ledertäſchchen mit Dauerkarte für
ologiſchen Garten, Taſchentuch 2c., 1 goldenes Kettenarmband,

I ſchwarzer Ledergürtel mit Schnalle, 1 zweireihige Korallen
Halskette mit goldenem Schloß und Koralle, 1 goldener Klem-
mer mit ſchwarzſeidener Schuur und ken, J grünledernes
Portemonnaie mit 10 12 M, und anderem kleinen Jnhalt,
1 ildpattklemmer, 1 Sparkaſſenbuch 103 702 über ca. 300 M.,
1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 goldene Broſche mit drei
Brillanten, 1 goldener Klemmer mit Schnur und Haken, 1 gol-
dene Herrenuhr mit Kette und Medaillon mit Kinderkopf.

80 Bewerber haben ſich um die S ſtädtiſchen
Garteninſpektors für unſere Stadt gemeldet. Acht der Bewer
ber ſind zur engeren Wahl geſtellt worden. Von der Verl
der Stad. gärtnerei nach dem Amtsgarten Giebichenſtein ſoll Ab
ſtand genommen werden. Für Umwandlung des Amtsgartens
in einen öffentlichen Park ſoll eine ſo bedeutende Summe ge-fordert werden, daß ihre Höhe es fraglich macht, ob die Mehr

heit der Stadtverordneten ihre Zuſtimmung geben wird.

Für Fuhrherren wichtig iſt eine Entſcheidung des Kam-
mer-Gerichts; danach iſt eine Straßenpolizel- Verordnung un
dültig, wenn für Verſtöße außer dem Führer eines Fuhr-
werkes auch noch der Fuhrherr für haſtbar oder ſtrafbar erklärt
wird. Das Kammieergericht führte aus: Polizeiverordnungen
dürfen Strafen nur über diejenigen verhängen, welche ihre Vor
ſchriften nicht befolgen, nicht aber gegen ſolche, welche an der
ſtrafbaren Handlung weder durch Vorſatz noch durch Fahy äſſig-
keit beteiligt ſind. Ein Mangel an Aufſicht über den Geſchirr-
führer und ſein Gefährt brauche aber nicht auf Fahrläſſigkelt zu
beruhen. Jede Schuttkarre perſönlich zu begleiten und unter
eigener ſtändiger Aufſicht zu halten, könne man von einem
Fuhrherrn nicht verlangen. Er habe zahlreiche andere Pflichten
und Aufgaben zu erfüllen, welche ſeine Gegenwart anderswo in
Anſpruch nehmen können.

Kinderwagen auf Fußſteigen. Das bisher geduldete
Befahren der Bürgerſteige mit Kinderwagen iſt nunmehr ver-
boten worden. Nur nach eingeholter polizeilicher Genehmigung
dürfen beim Fahren der Kinder und Krankenwagen die Trotkoirs
noch benutzt werden. Bei der Rückſichtsloſigkeit, mit welcher
recht oft Frauen oder Kindermädchen, nur um ihre Schauluſt
befriedigen zu können, ihre Kinderwagen auch in lebhaften Ge

mehr Blödſinn zulügt, zu Zeiten haben Sie einen zu wenigVerah erſt zuſchwa anige eitungs
chreiber ſowie durce einen Laien Diele tanten (Kögl.) Muſik-
irektor genannt. n Streitigkeiten geraten kommt vor wenn

man mit Muſikanten zu tun hat die nicht einmal Jhr Jnſtru-
ment ſtimmen können ſo wie zur Tanzmuſik kaum verwendbar
ſind, begreift allerdings nur ein Muſiker von Bildung, aber
nicht ein ſchwachſinniger Zeitungsſchreiber. Man niymt nur
vorübergehend Stellung bei ſolchen Kapellen an um nur zu
leben ſonſt wurde man ſich beſtens bedanken wenn man es
nicht nötig hätte. Mit Belehrung will ich mich über
Muſik Wagner und ſonſtige große Komponiſten mit Sie nicht
weiter befaſſen denn ein Nilpferd würde es ebenſo gut be-
greifen wie Sie. Wenn Sie ſich nun noch einmal erlauben
meine Perſon Muſikaliſch anzugreifen, ſo werde ich Sie beim
Gericht auf dieſe Weiſe belangen; Autoritäten über meine
Leiſtungen ſtehen mich reichlich zur Verfügſſng: Unter anderen
(es folgen mehrere Namen gabe unter deren Leitung alle ge
ſpielt und ſtehen mich reichlich zur tagung und habe über
dies gute 4?gni ße aufzuweiſen. War ſelbſt Leiter einer
Theaterkapelle in Berlin. Meine Kunſt gelingt mir ſtets. Titu
laturen bieiben mir ganz kalt. jedoch will ich für Sie noch
bemer'en Kapellmeiſter 1. Klaſſe und Konzertmeiſter W. Dillner.“

Heiteres.
Die Befähigung zum Geiſtlichen. n Köln lebte vor

längeren Jahren ein tizrat, der drei Söhne hatte. Eines
Tages kam ein Bekannter zu ihm, und als er die drei Söhne

fragte er den Vater, was er aus ihnen machen wolle.
aratf erwiderte der alte Wwſtigrat, indem er die einzel

nen d ete: „Dä loſſen ich Juriſt wähde, dä Dokter un dä,“
dabei wies er auſ den dritten, „ſoll Pagf wähde.“ Auf die
erſtaunte Frage, warum ein ſo liberaler Mann wie der Juſtiz-
rat einen ſeiner Söhne gari werden laſſen könne, erwiderte
de „Hä v Jjähn ſoot, hä füff jähn joot, um ene Durk
müſer is et ovoch.
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ſchäfisſtraßen mit en Fußſteigen vor ſich herſühren, bllehdas Verbot dex einzig wirkſame Ausweg. e i hen
achten ſein, za die Polizei nicht eiwa den Mädchen vornehmer

amilien das Befahren der Fußſieige mit Kinderwagen auch
ernerhin geſtattet und die neue Beſtimmung nur auf Frau

und 3 47 an eine Kl erſtreckt. 7ahlreiche er erungen wer zn. Cs im r des Neuen J ebäudes

am dasGruhſtte des Bauunternehmers H. Kutſcher,
e Lands

d h d Sandtte des geſſautetets 4 Thenter
röot,

Sagisdorferſtraße 8, mit einem Nutzungswerte von 8860 Mk.77 November, vormittags 10 Uhr, das Grundſtück der Frau

Luiſe Lüttich, nsfelderſtr. W rt 3400am 31. Oktober, vormi to das derſelbenfitzerin, der Ehefrau des Zimmermanns Hermann Lüttich,
g e Grundſtück Große Goſenſtraße 14, Nutzungswert
r k. am 30. Oktober, vormittags 9 Uhr, das Grund
ſtück Krauſenſtraße 1, im Grundbuch als „herrenlos“ bezeichnet

m 29. Oktober, vormittags 9 Uhr, das Grundſtück desVauunterne mers Rob. Geyer, Pfännerhöhe 7, Nutzungs

wert 3020 Mk. am 25. Oktober, vormittags 9 Uhr, das
Grundſtück des Jngenieurs Emil Lohaufen, Große
Wallſtraße 1, Nutzungswert 3060 Mk. am 23. Oktob

Grundſtück des Tiſchlermeiſters C.

e

er, vor
pittag 29 Uhr asJ el, Dieskauerſtraße 3, Nutzungswert 4040 Mk. am
22. Oktober, nachmittags 3 Uhr. im Gaſthofe zu Kanena die
Grundbeſitz des Gaſtwirts Ackermann in Kanena, mtr
rund 1050 Mk. Nutzungswert.

Einen recht Anangenehmen Scherz leiſteten ſich g;fern
nachmittag zwei junge Leute im Reſtaurant Felſenburgkeller an
der Saale. Sie nahmen zwei Phonographenplotten an ſich.Die Wirtin wurde begreiflicherwehſe ehr erregt und tele
phonierte nach der Polizei. Obwohl inzwiſchen ein als Gaſt
anweſender Poliziſt die Perſonalien der beiden jungen Leute
aufgenommen hatte und die Platten natürlich wieder zurück
gegeben worden waren, führten zwei behelmte Poliziſten, die
r telephoniſchen Anruf erſchienen waren, die jungen

eute ab.
Vier junge Burſchen, ſo berichten hieſige Blätter,rempelten in vorvergangener Hacht auf der Landwehrſtraße,

Ecke Königſtraße, einen nach Hauſe gehenden Kellner an. Als
dieſer ſich die Flegelei verbat, ſchlug ihn einer der Burſchen
mit einem harten Gegenſtande nach dem Kopfe. Der Schlag
verletzte die Stirn über dem rechten Auge derart, daß der
Kellner rpriwe Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Zwei der

2

Flegel wurden zur Wache gebracht.
ark Pacht wurden auf den etwa 50 Morgen

(12 Hektar) großen Trothaer Pfarracker pro Morgen bei dem
nochmaligen Bisher wurden 40 Mark ge-ermin ßfegten,
zahlt eiſtbietender blieb Landwirt Banſe.

Jm in ematogran u -Theater, Gr. Ulrichſtr. Nr. 20,
nden Donnerstag an bis nächſten Dienstag

ein neues Programm zur Vorführung. Darunter befinden ſich:
in Viertelſtündchen in den Eiſenwerken von Creuſot; der ver

liebte Soldat; eine Eiſenbahnfahrt durch die Schweiz Winter
landſchaft); Kunſtfeuerwerk (noch nie dageweſene Aufnahme in
bunt), ſowie weitere ſumoriſtiſche Bilder. Der Beſuch des
Theaters iſt zu empfehlen. Das Theater iſt bis abends 10 Uhr
geb net Am Sonntag beginnt die Vorſtellung um 3 Uhr
nachmittags.

er Gemeinde Dölan iſt das Recht erteilt worden, das zur
Anlage einer Waſſerleitung erforderliche Grundeigentum inner
halb der Gemarkung von Schiepzig im Wege der Enteignung

erwerben oder mit einer dauernden Beſchränkung zu be
aſten.

Dieskau, 6. September. (Eig. Ber Umſonſt war der
Liebe Mühe, die ſich der patriotiſche Theaterverein Hohen
zollern, der vom Herrn v. Bülow nach Kräften begünſtigt wird,

gelangt vom morge

h t. Zu z ßr en Feſte“ hatte er zwar dreiund-
anzig eine geladen, keiner derſelben war erſchienen,

nicht Winkten demnach ſelbſt bürgerlichein nptaer
patriotiſche Klimbim Vereine deutlich ab, mochten ſelbſt ſie
nichts mit den „Hohenzollern“ zu tun haben, ſo mußte umſo
übler vermerkt werden, 8 ſich am abendlichen Ball ſogar ge
werkſchaftlich organiſierte Bergleute beteiligten. Jn einem den
Arbeitern geſperrten Saal tanzen, um das Feſt eines Vereins
zu begehen. den ſelbſt S rig Klimbimvereine in Stich
laſſen, ein würdeloſeres Sichwegwerfen von Arbeitern, die ſich
organiſiert nennen, iſt nicht denkbar. Kipr Leuten muß doch
jede Selbſtachtung fehlen ihr Verhalten iſt einfach ſchamlos.

Spickendorf, 5. September. (E. B.) Des Kontrakt-
b vuch s ſollten ſich der polniſche Arbeiter Stanislaus Mac z i
ni ack und deſſen Ehefrau ſchuldig gemacht haben. Beide
waren bei dem hieſigen Gutsbeſitzer Giebeler in ſogenannte
Sommerbeſchäftigung getreten und ſollen am 4. Juni ohne
Grund den Dienſt verlaſſen haben. Der zuſtändige Amtsvor-
ſteher bedachte das Ehepaar, das nach einem Nachbarsdorfe ge
z war, mit Strafmandaten. Hiergegen beantragten die

eſchuldigten gerichtliche Entſcheidung und machten heute vordem Halleſchen Amtsgericht ge tend, e wären nicht als ſogen.

Geſinde ſondern als Sommerurbe ter bezw. Arbeiterin enga
giert worden. Durch den Arbeitsnachweis der Lendwirtſchafts
kammer habe man ſie auf das Dorf geſchickt, aber kontraktliche
Vereinbarungen ſeien nicht getroffen worden. Reiſekoſten hätten
ſie nicht erhalten; ſie ſeien auf eigene Koſten nach Spickendorf
gegangen. Allerdings hätten ſie Koſt und Logis bei Giebeler
erhalten, aber auf eine beſtimmte Zeit verdungen hätten ſie ſich
nicht. Gutsbeſitzer Giebeler iſt allerdings der Anſicht, die An
gefklagten hätten, wie alle anderen Arbeiter und Arbeiterinnen,
bis zum Rübenherausholen im Herbſt aushalten müſſen.

Die Verfolgung der ſogenannten Kontraktbrüchigen wird jetzt
bekanntlich von der Landwirtſchaftskammer betrieben. Bei
näherer Unterſuchung des Verfolgungsantrags ſtellte ſich aber
herauz, daß die Halleſche Landwirtſchaftskammer mit ihrem
Strafanlrage einige Poſt age zu ſpät gekommen war. Der An-
tvag auf Verfolgung wegen Kontraktbruchs
kann nämlich nur innerhalb der erſten vier-
zehn Tage nach dem Verlaſſen des Dienſtes
geſchehen. Dieſe Friſt war von der Antragſtellerin nicht
gewahrt und aus dieſem Grunde ergab ſich die Freiſprechung
der Angeklagten.

Pranitz, 5. September. (E. B.) Vom in Hand-
arbeiten der Amtsvorſteher. er Grubenarbeiter
Albert Kitzing von hier war nach Harsdorf verzogen und
hatte wiederholt B en Ortsſchulzen gebeten, er möge ihm
d eine Abmeldebeſcheinigung ausſtellen, damit er ſich bei dem
Ortsſchulzen Schmidt in Harsdorf anmelden
könne. r hieſige Ortsſchülze ſag e aber Kitzing, das eile nicht
ſo ſehr, er werde die Anmeldung ſchon mit dem Schulzen vomNachbarvorfe ſelbſt beſorgen. ie Anmeldung wurde aber ver
eſſen, und der Ortsſchulze Schmidt ſandte iſi weil gerch nicht angemeldet hatte. ein Strafmandat über 1 50 Mark.

Hiergegen heantragte K. ger'chtliche Entſcheidung weshalb heute
ie Sache vor dem Halle chen r r zur Verhandlungun Kitzing ſagte, es ſei i unmöglich geweſen, eine An

meldung beizubringen, da i der hieſige Ortsſchulze die
Abmeldung nicht verabfolgt habe. Nunmehr trat der hieſige
h als Feuge auf, der dann in ebenſo harmloſer wie
offenhberziger Weiſe beſtätizte, was der Ange lagte geſagt hatte.

as Ortsoberhaupt röite dann in ehrbarer Weiſe, wie man
uf dem Lande alles viel einſacher als in der Stadt mache.de atbeite man ſich Hand in Hand und mache et münd-

lich ab. Dabei komme es dann allerſings vor, daß man ein
mal eiſwas vergeſſe, und im vorliegenden Falle könne Zeuge
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hren, damit nicht einmal d 2är vorſichtiger zu ver

nsſchulze verließ jedoch mit eineren z Tagesverdtenſt, den
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ſetzt i
5, September. (E. B) Der entwendete

über den wir ſeinerzeit n tteen Täter, Sdäfer
Schäferhundeute vor der Halleſchen Strafkammer

ſpiel. Der Ange
ann, war von dem

arl Hartwig, noch ein gerichtliches
Lektn ein ſchon ſehr ſchwer beſtrafter
Schäfer Helm freundſchaftlich aufgenommen worden. Dafür
ſtahl er ihm nachts den Hund. Hartwig wurde mit ſechs
Monaten Gefängnis beſtraft.

Löbejün, 5. September. (Eig. Ber.)
Steinbruch wurde dem Steinmetz Genoſſen Thomas plötzlich

Angabe der Gründe die Arbeit gekündigt, obwohl dierbeitskräfte notwendig werden. Jedenfalls ver
mutet man in ihm den Urheber jener kürzlich veröffentlichten
Notiz, welche ſich mit den zahlreich in hieſigen Stein
brüchen vorhandenen Mißſtänden beſchäftigte. Anſtatt nun
dieſelben zu beſeitigen, wirft man einen braven Arbeiter,
welcher dazu noch ganz unſchuldig iſt, auf die Straße. Ohne
ſich, wie bisher, um die geſetzlichen Beſtimmungen zu kümmern,
P. man auch am vorigen Sonnabend den Lohn wieder im

aſthof ausgezahlt. Hierbei iſt zu beachten, vaß der Gaſt
wirt der Sohn des Steinbruchsbeſitzers iſt. Sogardie Arbeiter aus den umligenden Dörfern müſſen zur gehn-

Phlung in die Stadt und ſelbſtredend ihr Geld
a die Arheiter nicht organiſiert ſind, kann ſich der Unter

nehmer ſchon ſolche Gewaltmaßregeln erlauben, ohne Gegenwehr ſeitens der Betroffenen befürchten zu müſſen. as

Bier und Schnapstrinken iſt organiſiert, da gehören immerſo und ſo viel Mann zu einem Faäßchen da geht's wie am

Schnürchen; aber Gewerkſchaft, politiſcher Verein, Volksblatt
u. ſ. w. nicht ſehen! Die aufgeklärten Kollegen läßt man
in Grund und Boden treten, ohne einen Finger zu rühren.
Arbeiter ſchämt Jhr Euch nicht? Wacht ſchließt die
Reihen!

der Redaktion: Wir fordern nunmehr

ahre. Der
emerlung denhing durch die Schuld

önilgen Unkoſten, er

W Martinſchen

Anmerkun
die GewerbeJnſpektion auf, dem Zuſtande, daß der Lohn in
einem Wirtshauſe ausgezahlt wird, ein Ende zu machen.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 6. September. Die w.

Genoſſenſchaft hat ſoeben ihren Verwaltungsber cht für
das 20. Geſchäfts ahr 1905 herausgegeben. hne einer eus-
führlichen Beſprechung durch Fachleute vorgreiſen zu wollen,en wir einige Jah en mitteilen.

Seit dem Jahre 1886 e die Zahl der verſicher' en
Peronen von 343 709 auf 458, alſo um etwa das Dop-

elte die gezahlen Arbeitslöhne haben ſich mehr als ver
reifacht, nämlich von 250 Millionen auf 769 Millionen

Mark und der jä i auf einen Arbeiter entfallende Lohnbe-
trag iſt von 729.69 Mk. im 1886 auf 1189 07 Mk. imJahre 1905 g en. Die Zahl der en h Unfälle erhöhte ß er von 5 im Jahre 1885-86 10 066
im Jahre 1905; J ſi V vervierf acht. Jm ganzen

3 aftsberufsgenoſſenſchaft ſeit dem Be
7 mehr als 202 Miwurden von der tionen Markt auigebracht; in den Reſerve
onge ſind weit üher 42 Millionen zurückge et worden

on 1886 bis 1905 betrig die Geſamtzah, der ent chädigungs
pflicht gen Unfälle 112 318. Jm Jakbre 1886 entſielen auf1000 Herſicherie 65.45 angemeldete und 6.59 entſchädigungs-
pflichtige Unfälle, im Jahre 1905 dagegen 126 45 angemeldeteund 1855 en ſchädigumgspflichtige. ie angemeldeten Unfälle
haben alſo eine Verdoppelung er. ahren und die ſchweren
Unfälle ſind gar um das zweieinhalbfache gegen

ur Anmeld gelangten in den 20 Jahren 936 622 Unfälle
m Berſchtsjahre ſelbſt waren von den Betriebsunternehmern

214 Millionen Mark lag ringen davon entfielen auf
Entſchädigungen mehr als 18 Millionen Mark, dem Re erve-
fonds wurden 314 Millionen Mark zugeführt. Die Verwal
tungskoſten berechneten ſich auf 3.1 rozent, die Koſten der
Un al er uchungen, der Feſtſelungen der Entſch d gungen, des
Rechtsganges, ſowie die Koſten des Heilverfobrens innerhalb
der War ezeit betrugen 2.9 Prozent der Jahresum.age. Die
Unfallkoſten berechneten b auf einen Arbeiter mit 33.28 Mk.,
auf 1000 Mk. Löhne mit 27.98 Mk.

e Bergarbeiter halten nächſten Sonntag vormittags 11 Uhr,
in Teuchern im Gaſthof zum grünen Baum eine öffent-
liche Revier konferenz gab, in der alle ſchwebenden
Fragen behandelt werden; jeder Kamerad hat Zutritt.Weißenfels, s. Sept. (E B.) Lehrer und Arbeiter-
kinder. Wie weh tun doch recht oft manche Lehrer den Arbeiter
kindern! Wie verietzen ſie deren Gemüt, ſtoßen ſie dadurch von
ſich ab und berauben ſich damit ihres erzieheriſchen Einfluſſes!
Wenn ein Arbeiterkind mal nicht recht ſauber gekleidet iſt, wenn
es hier und dort fehlt, ein Buch nicht angeſchafft wird, ſo ſollten
die Lehrer es verſtehen, den Verhältniſſen Rechnung zu tragen,
denen ſolche im Intereſſe des Unterrichts allerdings g be
dauernde Mißſtände geſchuldet ſind. Leider beweiſen viele Lehrernicht dieſes ſoziale Kerſtändmis und dieſe pädagogiſche Ueber

legenheit. Ein Fall ſei aus vielen ähnlichen herausgegriffen.
Die Frau des Arbeiters F. iſt leidend; ſie vermag ich kaum

auf den Füßen zu halten. Der Arbeiter ſelbſt iſt häufig be
ſchäftigungslos; er iſt in dieſem Jahre in der traurigen a
eweſen, bereits für 40 Tage Arbeitsloſen Unterſtützung in
mpfang nehmen zu müſſen. Wie Krankheit der Frau und

Arbeitsloſigkeit des Mannes auf die Führuug des Haushalts
urückwirken, weiß jeder Arbeiter. Alles zurück, und langer,
chwerer Arbeit bedarf es, das Gleichgew cht wieder herzuſtellen.

Und wer wollte einen Stein auf den Arbeiter, die Arbeiterfrau
werfen, deren Widerſtandskraft gegen das beſtändige Elend er
lahmt, und die ſchließlich alles gehen laſſen, wie es ehen will
Wer kein heuchleriſcher Phariſäer iſt, wird das geiſtige Elend
als Begleiterſcheinung des wirtſchaftlichen Elends zwar bedauern,
aber begreifen und den Opfern unſerer göttlichen „Weltordnung
ſeine Teilnahme nicht verſagen. Doch ſo ſchlimm war es im
vorliegender Falle nicht. F. und ſeine Frau taten ihr mög-
lichſtes; in Samt und Seide konnten ſie allerdings ihren ſchul
pflichtigen Sohn nicht kleiden; dieſer mußte vielmehr in dürftiger
Kleidung am Unterricht teilnehmen. Mag ſein, daß der Kleine
ab und zu auch etwas ſalopp gegangen iſt, wenn die Mutter
infolge ihres Leidens unfähig war, ſich genügend um ihr Kind
u kümmern. Der Lehrer Friedrich machte den Knahen Vor
altungen, daß er barfuß zur Schule käme und liederlich ge

kleidet ſei. Der Vater antwortete dem Lehrer in einem Briefe.
Darauf erhielt er von Friedrich folgende Entgegnung:

Erſte Volksſchule, Weißenfels a. S., den s1. Auguſt 1906.
Was Sie eben ſchreiben, iſt recht kenngeichnend für Jhre
Geſinnung. Jch würde Jhnen wohl bald beweiſen.
ob Jhr Junge darfuß kommen darf oder ni auch ob mir
ſeine Kleidung angeht oder nicht. ger unge geht am
küderlichſten angezogen in der ganzen Klaſſe, obwohl er eine
geſunde Mutter hat, die für ganze Kleidung ſorgen kann

und auch einen n 3 hat, der verdienen

um en en.bedaure überhaupt, daß ich ihn nicht in der V. Klaſſeaſſen habe, da e für die IV. Kleſt reif iſt; dann hätte

auch außerdem erger nicht.
Dem Lehrer Friedrich wäre zu wünſchen, er müßte mal ein

hr lang als Arbeiter leben und mit dem Arbeiterlohne eine
milie erhalten. Er würde dann ſicher andere Anſchauungen
ben. Und ferner m ſich Herr Friedrich einmal vorſtellen,

ob der Altmeiſter der agogik, Heinrich Peſtalozzi, es fertig
gebracht hätte, einen ſolchen Brief e ſchreiben. Es iſt leichter,
zu Gericht zu ſitzen und über das Elend wirtſchaftlicher Verhältniſſe abfallit zu urteilen, als in ſolchen Verhältniſſen zu leben

ſie zu meiſtern.
Naumburg, 6. Sept. Die Strafkammer hatte inihrer letzten Sihung auch wieder mit einem Streikpro-

zeß zu tun. Die Ehefrauen Emilie Holske und inna
Weber aus Teuchern waren vom Schöffengericht wegen Be ei-
digung des arbeitswilligen Grubenarbeiters Kutſchbauch mit je
drei Tagen Gefängnis beſtraft, wogegen ſie Berufung einge
legt haben. Es wird in der neuen e feſtgeſtellt,
daß ſie bei Herannahen des a ba ihn Streikbrecher ge
ſchimpft und dabei geſungen haben: „Alle Männer ſtreien 2c.“
Der Gerichtshof änderte die Strafe in 30 Mk. Geldſtrafe oder
drei Tage Gefängnis um.

Arbeiterturner. 5. Kreis. 4. Bez. Sonntag,
den 9. September, vormittags 9 Uhr, Bezirks-Vorturnerſtunde
in Stephans Reſtaurant (Bahnhofftraße).

Kroſtitz-Hohenleina, 5. Sept. (E. B.) Das geret-tete Erntefeſt. Die Genoſſen von Aroſtitz, Zſchölkau
und Umgegend haiten für Sonntag, den 2. September, eine
öffentliche r mit dem Thema: Kirche und
Staat angemeldet. Zu ſhrem Erſtaunen mußten die Ge-
noſſen wahrnehmen, daß die Verſammlung vom Amtsvorſteher
Schirmer in Hohenleina wegen Sicherheit der Ruhe und
Ordnung zum verboten wurde Herr Schirmer
ſcheint nicht zu wiſſen, daß er nicht das mindeſte Recht hat,
irgend eine Verſammlung zu verbieten. Unſere Gengſſen hät-
ten ruhig die Verſammlung abhalten ſollen; kam es dann zur
Auflöſung, dann hatten ſie wenigſtens die Möglichkeit, der
Geſetzeskenntnis der amtierenden Beamten durch ihre Vorge-
ſetzten etwas e Uebrigens iſt die Angabe desThemas einer Verſammlung bei rer Anmeldung nicht erfor-

derlich. Einen Erfolg hat Schirmer aber gehabt: Durch
das Verſammlungsverbot hat er derartig agitatoriſch für uns
St daß ſofort 14 Austritts Erklärungen aus der Landes-

rche abgeſandt werden konnten.

Querfurt, 5. Sept. Geſtorben. Die vom Perſonenzug
am Frelrag bei Zingſt überfahrene Frau wege iſt noch ſelbigen
Tages geſtorben. Jn Döcklitz erſchoß ſich Dienstag früh
ein älterer Mann i 'olge langjährigen Leidens.

Oberröblingen, September. Ueberfahren. Geſtern
abend gegen 6 Uh wurde die 1/2 Jahre alte Tochter eines
hieſigen Bergmanns von einem Wagen überfahren und ſofort
getötet. Der Geſchirrführer und ein Schulknabe, welche die
ſcheu gewo )ene Kuh aufzuhalten verſuchten, wurden dabei zuBoden geriſſen und verletzt. Beim Spielen wurde i
Kleinneuhauſen das zweijährige Enkelkind des Beſitzers der
Wettelmühle im Hofe von einem Pferde derart gegen den Kopf
i en, daß der Kleine infolge Zertrümmerung der Schädel-

ecke alsbald verſtarb.

Freyburg, 5. September. Mordverdacht. Ueber einen
hier r angeblichen Selbſtmordiall eines Mädchens
wird noch berichtet, daß die Stelle, die der Arbeiter Götte dem
ihn verhaftenden Gendarmen Rudolph als Ort des Vorgangs
an der Unſtrut bezeichnete, ſo voller Steine liegt (es iſt die
Steinladeſtelle), daß es faſt unmöglich ſcheint, dort ungehindert
ins Waſſer zu gehen auffallend war es auch, daß man bei
Götte die Ringe ſeiner Braut fand, während er vorher von
ſolchen Ringen nichts wiſſen wollte.

Magdeburg, 5. Sept. Edle Hirſche.
Erhebung des Holzarbeilerverbandes, die
allen Beirieben vorgenommen wurde um
verhältniſſe der Beſchaftigten feſtzuſtellen, ergab, daß Woder-
ſtand gegen die Aufnahme nur bei den Gewerkverein-
iern gefunden wurde. Hier ſcheint erſt die Erlaubnis der
Herren General und wer weiß was noch für Räe eingeholt
werden zu müſſen. Trotzdem haben einige es doch gewagt,
aber nicht das Rückgrat gehabt, den Namen auf den Frage
bogen zu ſetzen. Aber inereſſant iſt die Beantwortung eines
Fragebogens, da ſie zeigt, aus was für einem Menſchenſchlag
dieſe Miig eder ſich zuſammenſetzen: Wie lange dauert die
normale Arbeitszeit Solange ich wil. Werden Ueverſtunden

damit ich recht fiel verdiene. Wieviel Aufſchlag pro
tunde wird gar unbeſtimmt.
Wird Aufſchlag auch bei Akkord bezahlt das beſtimmt

Chf. Haben Sie ün letzten Vierteljahr Zulage erhalten
das ich nicht ſage. Wie lange haben Sie zur Arbeſt zu gehen
o lange wie luſt habe. Kommen Sie mit der Eiſenhahn

e.

Eine ſtatiſtiſche
er gleichzeitig in

Zahl- und Arbeits

der

ind meine Sa Wann beginnt die Arbeitszeit das halte
wie es mich paſt Wie heißen und wo wohnen Sie

ein Name iſt Haſe wohne Walde Was ſind Sie Streik-
brecher! Sind Sie verbeiraſet Heirath Lückzus. Wie-
viel Kinder unter 14 Jahren haben Sie 6 mit Holzköpfee.
Welcher Organiſation gehoren Sie an? Die Hirſche!!

nen Holz'onf ho dienbar auch der Beantwor er des
Fragebogens. Dem Gewerkverein kann man z ſolchen Mit-
gl eder gratu ieren So wird der modernen Arbeiterbewegung
ſicher der Garaus gemacht.

Gewerkſchaftliches.
Die Steinſetzer in Leipzig beſchloſſen. die Arbeit wieder

aufzunehmen, da die Jnnung den Hllfsarbeitern einen Mindeſt
ſtundenlohn von 40 und 50 Pfennig zuſicherte.

Die Lithographen in Leipzig haben noch in der vierten
Woche nach beendeter Ausſperrung 100 Ausgeſperrte, das ſind
12 Prozent, auf der Straßen liegen. Die Verhandlungen der
Lohnkommiſſionen, die die örtlichen Verhältniſſe regeln ſollen,
werden erſt in der nächſten Woche ihren Anfang nehmen.

Die Ziegler in Lippe ſind in eine Bewegung zur Ver-
kürzung der Arbeitszeit von 14 auf 12 Stunden einge-
treten. Der chriſtliche Gewerkverein will allerdings, wie ſein
Beſchützer, der Paſtor Zeiß mitteilt, nicht ſtreiken, ſondern nur
auf die Veränderung des am 1. Oktober ablaufenden Tarifs
einwirken.

Eine Streikbrecher-Organiſation Unter Beteiligung
von 35 Delegierten aus allen Gauen Deutſchlands hat die
Begründung eines Bundes der Bäcker (Konditor) Geſellen
Deutſchlands (Sitz Berlin) mit Mitgliedſchaften über ganz
Deutſchland am 3. d. Mts. in den Germania Feſtſälen in
Berlin ſtattgefunden. Zum Bundesleiter wurde der Vorſitzende
der Berliner Mitgliedſchaft, G. Wiſchnöwski, gewählr

Baugewerbe. Jn Zittau iſt der 16 Wochen andauernde
Streik der Maurer, Zimmerer uno Bauarbeiter be-
endigt worden. Am Montag wird die Arbeit wieder auf-
genommen. Die beiderſeitigen Bedingungen ſind anf 2/2 Jahre
genau feſtgelegt worden.

Die ſtädtiſchen Arbeiter Berlins bereiten für den
kouimenden Monat eine allgemeine Lohnbewegung vor. Bis
Anfang Oktober ſollen die Forderungen für die einzelnen
Branchen formuliert und an einem beſtimmten Tage gleichzertig

M

von ſämtlichen ſtädtiſchen Arbeiterausſchüſſen der ſtädtiſche
Verwaltung überreicht wer den.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
g Ein belehrbarer Bürgermeiſter. Der Oberbüirger

meiſter von Jnſterburg war der Meinung, daß Frauen
auf dem Oſtpreußiſchen Parteitage nicht anweſend ſein dürften,
weshalb ſie ſich vorerſt entfernen mußten. Nach der Mittags
pauſe konnte jedoch Genoſſe Ha aſe Königsberg mitteilen, daß
es ihm gelungen ſei, den Herrn Oberbürgermeiſter von Jnſter
burg zu überzeugen, daß die Frauen ein Recht haben, am
Parteitag teilzunehmen.

Gemeindezeitung.
Ammendorf (E. B). Der Hausbeſitzer Richard Wünſcher hat

beantragt, in ſeinem Hauſe einen Laden einrichten zu dürfen.
er Antrag wurde der Baukommiſſion überwieſen. Zu gleicher
eit ſoll ſie mit Wünſcher verhandeln wegen Ankaufs ſeines
rundſtückes. Einige Laternen ſollen in dieſem Winter mehr

aufgeſtellt werden. Das Pflaſter der Beeſenerſtraße ſoll ver
längert werden und zwar in der vorgeſchriebenen Breite. Eine
neue Spritze von der Firma Flader in en für 1850 Mk.
ſoll gekauft werden. Es wäre erwünſcht, wenn der Sitzung
mehr Zuhörer aus den UArbeiterkreiſen beiwohnten. Sitzungen
finden jeden Montag nan dem 1. und 15. jeden Monats ſtatt.
Die nächſte findet im Adrer ſtatt.

Durch ein ganz merkwürdiges Cinmaleins glaubt man das
Mandat unſeres Genoſſen Oertel für ungültig erklären zu
können. Bei 15 Gemeindevertretern haben die erſte und die
dritte Klaſſe nach der Land Gemeinde Ordnung je zwei Un
anſäſſige zu wählen. Nun rechnet aber unſer Orts Vorſteher
auf Grund eines ſchleierhaften Exempels aus, da er auch
unanſäſſig ſei, käme auf die dritte Klaſſe nur ein Unan
ſäſſiger, Oertel ſei alſo als unanfäſſiger Vertreter der dritten
Klaſſe überzählig. Der Orts- Vorſteher hat ſogar dem Genoſſen
Oertel mündlich erklärt, der Kreisausſchuß habe bereits das
Oertelſche Mandat für ungültig erklärt. So ſchnell ſchießen
die Preußen nicht! Das Oertelſche Mandat iſt gültig, wenn
es auch begreiflich iſt, daß manche Herren unſeren Genoſſen
lieber draußen ſehen möchten.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnug.
Die 38 größten Konſumvereine, die im Jahre 1904 der

Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine angehörten,
zählten im Jahre 1904 die folgenden Mitgliederziffern: Leip
zig Plagwitz 36 654, DresdenVorwärts 22 455, Stuttgart21926, Hamburg, Geſellſchaft von 1556 20 000, Hamburg, Pro

duktion 19483, Stettin 18 723, Magdeburg 14660, Chemnitz
12271, Bremen 10026, Halle 7860, Reichenbach 7205,
MünchenSendling 6930, Schedewitz 6337, Berlin, Berliner
K.V. 5957, Braunſchweig 5808, Löbtau 5795, Bant 5257,
Berlin. Konſ.-Genoſſ. 5227, Pieſchen 5066, Strieſen 5016,
Elberfeld 4951, Frankfurt a. M. 4719, Mockau 4682, Olden-
burg 4571, Bremerhaven 4112, Barmen 4098, Luckenwalde 3885,Poſſchappel 3766, Linden 3650, Mülheim a. Rhein 3600,

Manntt i. Br. 3577, Augsburg 3431, Brandenburg a. H. 3379,Mainz 3294, Krimmitſchau 3257, Eßlingen 3193, Deſſen 3124,

Hof 3029.

Neue Konſumvereine. Jn Predel und in Croſſen
werden von Mitte September ab zwei neue Konſumvereine
entſtehen. Bekanntlich hat der Zeitzer Konſumverein
beſchloſſen die in beiden Orten beſtehenden Verkaufsſtellen
eingehen zu laſſen, weil die Steuerordnung von Zeitz
zur Erdroſſelung dieſer ſonſt ſo nützlichen Jnſtitute führte.
Die dortigen Mitglieder beſchloſſen, ſich ſelbſtändig zu machen,
da ſie ja eine ſolche Steuerordnung nicht haben, demnach alle
Warengattungen führen können. Wir wünſchen beiden Ver
einen guten Erfolg.

Soziales.
Die Sittlichkeit auf dem Lande. Das Sktatiſtiſche

Jahrbuch für das Deutſche Reich von 1906 bringt
unter anderem auch eine Reihe von Zahlen, welche von be
ſonderem Intereſſe ſind. Mit Vorliebe wird auf den Sünden
pfuhl der Großſtädte mit ſeinen zahlreichen unehelichen Ge-
burten hingewieſen. Gewiß iſt die Zahl ſolcher Geburten in
den großen Städten bedeutend, aber die rein agrariſchen
Diſtrikte Oſtelbiens, Mecklenburgs und des ſchwärzeſten Bayerns
ſtehen in dieſer Beziehung hinter unſern Großſtädten keines
wegs zurück. Nach den Angaben des Jahrbuches kamen näm
lich im Jahre 1904 durchſchnittlich im ganzen Reiche auf 100
Geburten 8,4 uneheliche. Demgegenüber weiſen

die Provinz Oſtpreußen 9,1 Proz.die Provinz Pommern 9.7die Provinz Brandenburg (ohne Berlin) 10
die feudalen Großherzogtümer Mecklenburg-

Schwerin 11,6und Mecklenburg-Strelig 128und das fromme rechtsrheiniſche Bayern gar 13,8
die höchſte im Reiche konſtatierte Zahl an unehelichen Geburten
auf. Bayern hat damit den höchſten Rekord. Bemerkenswert
iſt, daß gerade die hier genannten Gebiete eine beſonders niedrige
Verheiratungsziffer aufweiſen. Jm ganzen Reiche kamen 1904
auf 1000 Einwohner 8 Eheſchließungen. Dagegen entfielen
auf dieſe Zahl von Einwohnern in

Oſwreußen nur 9Pommern LMecklenbuxg Strelitz LMecklenburg Schwerin 76und im rechtsrheiyniſchen Bayern nu 74
Eheſchließungen. Ueberhaupt korreſpondiert durchweg eine hohe
Verhältniszahl für die unehelichen Geburten mit einer verhält-
nismäßig niedrigen Ziffer für Eheſchliesßungen. Daraus ergibt
ſich denn, daß gerade die Beſtrebungen unſerer Agrarier, welche
die Landarbeiter möglichſt am Heiraten zu hindern ſuchen in
erſter Linie den Anlaßz zu den unehelichen Geburten geben, und
daß anderſeits im Sinne der Sittlichkeitsapoſtel die Sittlichkeit
auf dem Lande nicht größer iſt als in der Stadt.

Aber noch eine weitere hierher gehörige Betrachtung ergibt
ſich aus den Ziffern. Dieſelben Leute, welche die a der un
ehelichen Geburten für das Zeichen ſtarker Unſittlichkeit er
klären, klagen fortwährend über den Verfall der guten Sitte
und loben die guten alten Zeiken. Was ſagen ſie aber dazu,
daß die Zahl der unehelichen Gebürten im Reiche in den letzten
60 Jahren beſtändig zurückgegangen iſt? Von 100 Geburten
waren nämlich unehelich:

1859 12,4 1889 91869 10,2 1899 9 und1879 8,8 1904 nur 8,4Das ergibt alſo im ganzen einen Rück z der unehelichen
Geburten um etwa 33 Prozent. Dieſer Rückgang hat beſon
ders ſtark eingeſetzt zur Zeit, da durch die liberale Geſetzgebung
die Vorausſetzungen der Eheſchließung und die Freizügigkeit
erleichtert wurden. Alſo trotz des ſo ſtarken Rückganges der
land wirtſchaftlichen Bevölkerung im Verhältnis zur induſtriellen
Bevölkerung hat ſich eine ſolche rückläufige Bewegung auf dem



Gebiete der unehelichen Geburten gez Danach muß diefromme Sitte, welche ſo ſtark in A. J
begriffen ſeinſoll, die unehelichen Geburten denn doch ſo ſehr verhindert chen. a h de 7 n zrav tivführer e inghaben, wie die gegenwärtig herrſchende Anſchauung. R 4 r e en San ben t Ragb

S W et di neurde n eggeriſſen;Ans dem Reiche. halten und dann durch de See weiter
Plauen i. V. Vom Wagen herab geſchleudert wurde Liebesdrama. Der Seidenweber Schönlaub ausder achtjährige Sohn des Tiſchlermeiſters Rüfer, als die Pferdedurchgingen. Der Knabe erlitt ſo ſchwere Verletzungen, z erbald darauf ſtarb. ſh ung t verletzt.
Kiel. Einſturz eines Fabrikneubaues. Ein zwei- Kauff

ſtöckiger Neubau der Maſchinenfabrik Frey iſt vollſtändi ſichzuſammengeſtürzt. Sieben Arbeiter ſind verſ ſGütter
noch am Leben ſind konnte noch nicht feſtgeſtellt

verden.
Vochum. Das Meſſer. Jn Thalhauſen kam es zwiſchen

italieniſchen Arbeitern zu einem Meſſer- und Revolverkampfe.
Einer der Beteili gen wurde durch einen Revolverſchuß ein
anderer durch Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt.

Heidelberg. Zuſammenſtoß zwiſchen Automobil
und Zug. Ein Benzinautomobil fuhr mit einem Materialzug
der Nebenbahn an der neuen Eiſenbahnſtrecke zuſammen. Der
Kraftwagen wurde 25 Meter weit fort geſchlendert und total
zertrümmert. Der Beſitzer, Kaufmann Schneider aus Mann
heim, wurde ſchwer, ſeine Frau. ſeine Schwägerin und der
Chanſfenr leichter verletzt. Ein weiterer Jnſaſſe, ein Student

s Karlsruhe, kam mit dem Schrecken davon. Der Straßen
neudeutſche

ſübergang der Nebenbahn war durch eine Schranke nicht geſichert.

Mülheim a. M. Tot aufgefunden wurde auf einem Direktor
Felde der 33 jährige Maler Niedergeſäß aus Breslau. Man der Sache.
glaubt, daß der Mann einem Hitzſchlag zum Opfer gefallen iſt.

Metz. Liebes- und Ehetragödien. Der Unteroffizier Die
Kinzel vom 145. Jnfanterie- Regiment erſchoß aus Liebeskummer Hitzſchla
ſeine Braut Eliſe Müller und verübte Selbſtmord. Der
Dachdecker Voller drang in die Wohnung ſeiner von ihm ge
trennt lebenden Ehefrau und gab mit einem Revolver auf ſie
wehrere Schüſſe ab. Die Frau iſt leben gefne verwundet.
35 Norder ſchoß ſich dann ſelbſt in die Schläfe; er war
fort to
Hamm. Zwei Kinder verbrannt. Jn Rinkerode

brannte das obere Stockwerk des Hauſes eines Handlangers
ab. Zwei Knaben von zwei und vier Jahren, die auf demBoden ſchliefen, ſind verbrannt. Das Feuer ſoll durch Spielen
mit Streichhölzern entſtanden ſein.

Auf der KruppſchenDuisburg. Lebendig verbrannt.
Zuſc in Ehgnbaſen kam ein Arbeiter nahe er ſich durch

ufall mit Benzin beſpritzt hatte, in der elektriſchen Zentrale
Der Mann ſtand ſofort

nung, da

T. in
einer geöffneten Bogenlampe zu nahe.

Offenbach und en
wunden aufgefunden.

Es liegt Eitward vor.
beuren. Einereignete ſich in der Station Bichendorf.

zertrümmert. Ein Beamter iſt verletzt.

geſtorben.
feſte t worden.

im Konditorgewerbe empfiehlt,
ungre Leſer finden würde.

in hellen Flammen; den erlittenen ſchrecklichen Brandwunde

erl i

Braut wurden im

iſenbahn-

Vermiſchtes.
Nach berühmten Muſtern. Vor einigerſich die Primaner des z iums zu Da z mit Umgehung

ihrer Schulleitung an „den Knis zu erhalten, am Tage des Dtapellauſe des Kriegsſchiffes

Danzig der Schule fern bleiben
wurde gegeben.
dau ereignet.Berlin eingeführt ſind, glaubten die Primaner des königlichen
Gymnaſiums in Spandau auch auf di

aiſer, um von

können.
Ein ähnlicher

Anläßlich der berühmten

Kulturerrungenſchaft,
eſedweihe zu

Primaner richteten deshalb mit dem primus omnium (der erſte
von en an der Spitze ein Geſuch an den Kaiſer, ohne den

er Anſtalt zu beachten.
Der Primus wurde ſeines

Hitze in Paris. Am Dienstag ſind 10 eriger an
Ueber 100 Fälle von Sonnenſtich ſind

Erdſtöße ſind neuerdings auf den Jnſeln Martiniqu e
und Santa Lucia (Kleine Antillen) verſpürt worden.

Friefßaſten der Redaktion.
Sie können die Anzeige mündli

von
durchaus n

eköpft.mdauer

der Zug außte 2
eführt werden.

Walde mit Schuß
Schönlaub iſt tot, das Mädchen ſchwer

ena Wagen be

eit wandten
wWieſem die

u Die ErlaubnisFal hat ſich jetzt in s
aradeferien,

Ferien, eine
haben.

Der Direktor erfu
Poſtens

Diesmal iſt der Eingabe keine Folge gegeben worden.

O. F. aufu zu Protokoll geben und dabei Strafantrag ſt
Margarine. Jm Gegenſatz zu Jhnen ſind wir derder Artikel, welcher die Sehendung

cht den Beifall

W. Wenn die Möbel ohne Bedingung der Toch-
ter bei der Verheiratung als Ausſtattung übergeben worden
ſind, dürfen die Eltern ſie nicht mehr zurückbehalten, gleichviel,

e u
zur Deckung des

Der
a

Petersburg, 6.

e en eiete u beim e die
etbetrags u ern es ſich ume 4* Gegen e un g. des Veſc handelt in

nſpruch genommen werden.

Fetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland

September. Am heutigen Tage wird einUkas bezüglich der Aue 38 für lnarchiſten
Revolutionäre erſcheinen. Darna ein So erichteführt werden, welches die Hinrichtung der Schu uktigen

a ib 24 Stunden nach der Entdeckung Der Tat vornimmt.

Cherſon).
rlaub-

verwundet.
bie in

ſt
Die

des Gewerkſchaftlers F
von

enthoben.
Preſſe.

Kiel 6. September.

unter großen An

zugeſchrieben.

ders und proteſtiere gegen das brutale
das Streikpoſtenverbot und die ſcharfmacheriſche Haltung der

deſſa 6. September. Große a v Unruhen
entſtanden auf dem Landgute des Fürſten A

Das Herrenhaus wurde angezündet.
rufene Dragoner machten von ihren Feuerwaffen Gebrauch.
Zwei Bauüern wurden erſchoſſen, viele andere

enskij (Gouv.
Zu Hilfe ge

Nürnberg 6. September. Vier ſtark beſuchte Arbeiter
Verſammlungen erörterten die Nürnberger Vorgänge.
Reſolution erklärt, die organiſierte Arbeiterſchaft ſei an den
Krawallen nicht beteiligt i eweſen, ſie verurteile die Ermordung

ei

Eine

mann und J des Mörorgehen der Poli

Bei dem Einſturz in dem Betkon
Neubau der Maſchinenfabrik Prey wurden drei Arbeiter

trengungen der Feuerwehr tot aus den
Trümmern gezogen, zwei wurden ſchwer verletzt, zwei
leichter verwundet, die übrigen unverſehrt geborgen. Die
Kataſtrophe wird dem vorzeitigen Wegnehmen der Schutzgerüſte

-2hrem
tellen.
Mei-

Margarine

Durch Emil rn
auf Liſte 249 7.45
10 2.45 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Für Anterſtützung ruſſiſcher Sarteigenoſſen.

auf Liſte 59 3.85 Mk., durch Albert Mühlk., durch Köſtner auf Liſte e 0.65, 9 0.50,
Tabert.
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Süssmilch'sWalhalla Theater
Heute sowie täglich:

Grosse Sperialitäten- „Vorstellung.
Anfang s Vr.

Das phänomenale Sröffnungs- Programm
muss man gesehen haben!!!

Jeden Sonntag Vorm. 12 2 Uhr
Gr. Frühschonpen- Konzert.

ERoatree frei Entree freiNachm. 4 Uhr: Grosse Extra-Vorstellung-
Jeder hat das ein Kind frei einzuführen.

Narr: Hals
S 11. Deſſauerſtr. 4. 8 11.

heute mer Grosses Schlachtefest,
t empfehle ich meine Lokalitäten zum großen Herbſtmarkt

zur fleißigen Benutzung zgir gute Speiſen u. Getränke iſt beſtens geſorgt.S laden r ein Joh. Jäniekoe und Frau.

Deſitzsch!
Wir ſuchen zum I. Oktober einen zuverläſſigen

Volksbiatt-Sepedienten.
Meldungen ſind bis zum 15. September beim Genoſſen

Karl Taceobi, Grünſtraße 43, anzubringen.
Die preesommission.

Moden- Zeitungen IV. Kugrt 1906.
pro Quartal 1.7 75 M.Die elegante Mode

Große ModenzeitungDie odenweft
Zeug ModenzeitungDies Blatt der Hausfrau

änslicher Ratgeber
roſte ModenweltMode und Hans (mit Kolorat.)

Mode und Haus (ohne Kolorat.).
Kindergarderobe
WäſchezeitungGrofßze Kindermodenwelt
Kleine Modenwelt
e eitung.rauenfleientra blatt für Moden
griſer Moden
ientr Moden

Sia enBluſenA
und viele andere.

an Befſftellgeld 10 Pfg. pro Quartal. n
Da ſchon von mehreren Moden-Zeitungen, wie Zindaragrderobe,

Wäſchezeitung, Frauenfleiß uſw. die letzte Nummer des Quarteausgegeben wurde, erſuchen wir um eine recht rege Beteiligung am Abor ne

ment auf das IV. Quartal.
Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.

Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

50
5

5

5

S n

o o

C

0.60
0.60
040
2.10
0.75
0,.75

1.80
2.50

Quartal 6.00 u. 8.25
jährlich 12.00

S d

e

4. e

Mehrere tüchtige selbständige Dreher
bei hohem Lohn und dauernder Beſchäftigung ſofort geſucht.

Lucdiw-

An Kongunverein Don

E. G. im. b. H.
Soun d. 16. ſt a n7 uhrangro en Lokaleööhei ſehen

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht vom erſten Drittel

ahr.erichterſtattung über den Unter-S Perbag dstag.
3. Abrechnung über den Neubau des

eſchäftslokals.

Der Aufſichtsrat
Gottl. Röber, Vorſitzender.

Wadl- Verein Elsterwerda.

Sonnabend den 8. Septbr., n8 Uhr, im Gaſthof zum Kronprinz

„Moleder- len
Tagesordnung Der politiſche Maſſenſtreik. Ref.: en Hein-

rich. 2. Bericht vom rei er Ref.:A. Schöne. 3. Anträge er ſchie
denes reſp Beſchwerden.

Glück auf, Streckau
Sonntag den 9. September

s a
des Verynägangsvereins zu Strechau.

Mit Speiſen und Getränken wartet
beſtens auf beitens aff KIb. Fanseh.

Bergisdorf.
Sountag den 9. September

e rnmit Ball.
Es ladet freundlichſt n

RKresse.(asthot Cuchenan

Sonntag den 9. September:

EBaaIl
des Jungfrauen-Vereius,

wozu mit Speiſe und Trank beſtens
aufwartet Roinh. Herzog.

An demſelben Tage:
Hammel-Auskegeln,

wozu freundlichſt einladet
S n

Zeita!
Zum ähnchen- Auskegeln

Sonnabend den S. Sept.,
ladet freundlichſt ein

r Frandie m ganzen Tag abkömmlich iſt,

B

D. O.

Chr. Helltritzsech, Scharrenſtr. 34
t Freitagr Schlachtefeſt.

4 R. Z?sechernita
t Martinſtraße 8

Selbſtgekochtes

Pflaumenmus
à Pfund 25 Pfg.

Töpfe zum Füllen werden
Dirgenvmmyen

r t ähneu. geft chen zum Erxport,

bez. höchſten Preis wie be

7 kannt, ferner bitte um Adr.,

3--6 M. à St., nur d. 7. u. 8.Sept. Hotel a. Markt J. Tischler

Nur Sophienstr. 40e man die höchſt. e für Lumpen,

Fapierabfaſſ. Zapun Mandel,
früher Mädel, Fernruf 1183.

Kopfläuse,
F Zhbo kurz Ungezi d.Wanxzen, Flöhe, neten

radikal beſeitigt. Flaſche 50 Pfg.
Zentral-Drogerie a Xallmarkt

Fernruf 3061.

Haus bier

er. Vlrfehstrasse 31.

für z Sä dar bezahle v.

Knochen, Wruch-Wetall, Altgummi und

wird durch „„Kratzi“ in e eit

in Flaſchen à 6 Pfg.

empfiehlt

Fr. Günthers Brauerei.
Fernruf 361.

S Speise- Leinölerhalte jeden Dienstag und Freitag
friſche rF. Raumgüärtel, Leſſingſtraße 24/25

Soldaten -Kisten
L Schiebekiſten mit Schloß in ren
x Größen Gr. Märkerſtr. 2Maſſchine, wenig gebraucht, Sir

ftelle mit Matra e Ladenregal
mit Schiebetüren, Meter lang,
ſpottbillig verkauft

Albrechtſtraße 16, 1, links.
Freitag s

Se G. Gerig, Roſenſtr.2.

m

rauh

Apollo Fteater
rektion: Gustav Poller.

r
des geſamten Programm

Das große
kröffuungs-Pregramnn

mit ſeinen Attraktionen:

7 Perezoff.
Paula Wirth

4 Darnett
Les Romani
3 Bleckwenns
3 Creolinen

Gustav Zonne
etc. eto.

muß nan
geſehen haben!

SHuworuten, Haviernieler, beiger
8 empfiehlt zu allen ſtlichkeiten

Artistenbdörse, eſtaurant
X z. Glocke, Rathausſtr., Tel. 934.

Häuer und

Förderleute
werden eingeſtellt. Zu melden auf

Grube Frohe Zukunft
bei Mötzlich.

konvunverint. Hevebumn. I

Wir uchen r Vierye zur
ein Lehrmädehen zum v Id. Antritt

Frauen u. Mädchen erh. hen
im Hauſe durch Maſchine-Nähen
Sticken. Unterricht hierzu gratis. Maſch.
wird geltetert. eldungen mit Angabe,
wer Maſchine wünſcht, unter 1248 in der
Expedition dieſer Zeitung.

taeqhläh Feſt.
J. Ranse,

Advokatenweg 30.

Freitag

Vr. PotorsBlumenth a lſtraße 27 J.

für Botengänge geſucht.
aub. e von 15—17 Jahren nzelue Handwagen und Kinderwer e ohn geſucht beim k terwagen, Räder in großer Aus-

A. EGrösehel, Fheißen. wahl. Noritakirehhot 10.
Bäckerm Meldungen ſof. Gr. Steinſtr. .I1, I. l.

Rännmfuhren Peren angenommen
und gut ausgef. G Wei inholz, Harz 5

Weissenfels.
Ein Schulmädchen zum Abri n

wird geſucht Naunmburgerſtr.e

Der Sultan des Weltkrieges.
Ein marokkaniſches Sittendild
deutſcher Diplomaten Politik

Von Kurt Eisner.
Preis 40 Pfg.

Volks- Buchhandlung
Harz 42/43.

e e a St i d ken Scckekſw Mldrvie E. S. m. d. Heſe S.
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